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Nr . 244 Freitag den 18. Oktober 1935 93 . Jahrgang

in Wien
Bundeskanzler Schuschnigg überniMmt die Ministerien für Landesverteidigung und Unterricht

KeimWehr-Lrmbesführee Fsy ausgeschaktet

Wien - 17 . Oktober.
AnuLich wird miigeteilt: Bundeskanzler Dr.

Schuschnigg hat heute nachmittag dem Bun-
despräsidentsn Miklas einen Vorschlag unter¬
breitet. sämtliche Mitglieder seiner Regie¬
rung laut Artikel 82 der Bundesverfassung
1934 zu entlassen. Gleichzeitig gab der Bun¬
deskanzler dem Bundespräsidenten gemäß
Artikel 88 der Verfassung 1934 seine Demis¬
sion. Der Vundespräsident gab dem Vor¬
schlag hinsichtlich der Entlassung der Regie¬
rungsmitglieder statt, nahm jedoch das Er¬
suchen des Bundeskanzlers um seine Ent¬
hebung vom Amte nicht zur Kenntnis.

Er ersuchte den Bundeskanzler Dr. Schusch¬
nigg, ihm unverzüglich Vorschläge hinsichtlich
der neuen Zusammensetzung der Regierung
zu erstatten. Bundeskanzler Dr. Schuschnigg
kam diesem Auftrag des Bnndespräsidenten
nach und erstattete seine Vorschläge, die vom
Bundesprüstdenten genehmigt wurden.

Im Kabinett wird somit Bundeskanz-
ler Dr . Schuschnigg  die Ressorts Bun¬
deskanzleramt, Bundesministerium für Lan¬
desverteidigung  und Bnndesministe-
rimn für Un ' t erricht  führen.

Außerdem wurden vom Bnndespräsiden¬
ten folgende Persönlichkeitenzu Mitgliedern
der Bundesregierung über Vorschlag des
Bundeskanzlers gemäß Artikel 82 der Ver¬
fassung 1934 ernannt:

Ernst Rüdiger Starhemberg,  Vize¬
kanzler;

Egon Berger - Walde n egg,  Bun-
desnrimster für die Auswärtigen Angelegen¬
heiten;

Eduard Baar - Barenfels,  Bundes-
minister für fachliche Leitung der Angelegen,
heilen der inneren Verwaltung und des
Sicherheitswesens;

Ordentlicher öffentlicher Universitätspro¬
fessor Dr . Debretsberger,  Bundes¬
minister für soziale Verwaltung;

Staatsrat Rechtsanwal̂ Dr . Ludwig Drax-
ler, Bnndesminister der Finanzen;

Fritz Stockinger,  Bundesminister für
Handel und Verkehr;

Generalprokurator Tr . Robert Winter-
stein,  Bundesminister für Justiz;

Ingenieur Ludwig Strobl,  Bundesmini,
ster für Land- und Forstwirtschaft;

Dr. Karl Buresch , Bnüdesminister ohne
Portefeuille, betraut mit der Verwaltung ge-
meinsamer wirtschaftlicher Angelegenheiten
und dem Vorsitz in wirtschaftlichen Minister-komitees.

Ferner wurden über Vorschlag des Bun¬
deskanzlers gemäß Art. 92 Abs. 1 der Ver¬
fassung 1934 vom Bnndespräsidenten zu
Staatssekretären bestellt:

SektionZchef Dr. Hans Pertner  dem
Bnndesminister sür Unterricht als Staats¬
sekretär zur Unterstützungbeigegeben;

General der Infanterie Wilhelm Zeh-
ner,  dem Bnndesminister für Landesvertei¬
digung als Staatssekretär zur Unterstützung
beigegeben;

Theodor Znidaric, bisheriger Obmann der
Metallarbeitergewerkschaft, dem Bundcsmini-
ster für soziale Verwaltung sür die Ange¬
legenheiten des gesetzlichen Schutzes der Ar¬
beiter und Angestellten beigegeben.

Ein Staatssekretär für die Behandlung
der Angelegenheiten der Bcrgbauernschaften
wird aus dem Bauernstände bestellt.

Die Angelegenheiten des Generalstaatskom¬
missars für außerordentliche Maßnahmen zur
Bekämpfung staats- und regierungsfeindlicher
Bestrebungen in der Privatwirtschaft wurden,
wie bereits bekannt, mit Gesetz vom Septem¬
ber 1935 mit dem BundeskanzleramtInneres
vereint. Sie werden daher in Zukunft von
Bundesminister Baar -Barenfels geführt wer¬
den. Die in den Ländern befindlichen Wirt»
schaftskommissarc, die bisher dem General¬
staatskommissar direkt unterstellt waren, wer-
oen den Sicherheitsdirektorenzngestellt.

Zu gleicher Zeit wird die
Vereinheitlichungder Wehrverbärrds
in der vom Bundesführer der Vaterländischen
Front und Führer der Wehrfront, Ernst Rudi-
ger Starhemberg im Einvernehmen mit Bun¬

deskanzler Dr. Schuschnigg bereits vor einiger
Zeit angekündigten Form durchgeführt. Derneue gemeinsame Wehrverband führt die Be¬
zeichnung „Freiwillige Miliz —
O e st e r r e i chi s che r Heimatschntz"
und wird der einzige Träger der freiwilligen
Wehrbswegungin Oesterreich sein.

Um die zweckmäßige Ausbildung und Ver¬
einheitlichung der gesamten Wehrkräfte des
Volkes zu ermöglichen, wird für eine enge
und stete Fühlungnahme zwischen Wehrmacht
und Miliz vorgesorgt sein. Der Bundeskanz¬ler und Bnndesminister für Landesverteidi¬
gung, Dr. Schuschnigg, hat dem Vizekanzler
und Führer der Wehrfront, Starhemberg,
alle diesbezüglichen notwendigen Vollmachten
eingeräumt, die erforderlich sind, um die
zweckmäßige und reibungslose Zusammen¬
arbeit der Wehrmacht und der Freiwilligen
Miliz zu gewährleisten.

Ferner wird gleichzeitig auch die Ver¬
einheitlichung  der in einer Arbeits¬
gemeinschaft bereits erfaßten Jugend¬
organisation als Staatsjugend
unter vollkommener Wahrung bestehender
Rechte der einzelnen Verbände, insbesondere
unter Berücksichtigung der im Konkordat
vereinbarten Grundsätze durchgeführt.

Da man angeblich im Zusammenhang
mit diesen Veränderungen, besonders wohl
bezüglich des Ausscheidens des Mi¬
nisters Feh,  möglicherweise Unruhen in
Wien befürchtete, sind die öffentlichen Ge¬
bäude in den späten Nachmittagsstunden
besonders stark gesichert worden. Die Um¬
bildung des Kabinetts wird teilweise mit
Gegensätzen in der Heimwehr  in
Verbindung gebracht. Aus Niederösterreich
sollen Lastautos mit niederösterreichischer
Heimwehr nach Wien auf dem Wege sein.

Sie Bedeutung dee Kabiuetts-
rimbildung

Wie», 17. Okt. Die Bedeutung des Er¬
folges des Heimatschutzes bei der Regierungs¬
umbildung am Donnerstag wird hier darin
gesehen, daß die neu in das Kabinett einge¬
tretenen Minister mit Ausnahme des Gene¬
ralprokurators Dr . Winterstein als Heim¬
wehrmänner gelten können. Die persönliche
Stellung Schuschniggs ist durch die Kabinetts¬
umbildung nicht angetastet, im Gegenteil, bis
zu einem gewissen Grad glaubt man sogar an
eine Stärkung seiner Stellung , wie überhaupt
die Vermutung ausgesprochenwird, daß alle
diejenigen Richtungen und Männer , die nicht
bedingungslos hinter Schuschnigg und Star¬
hemberg standen, aus dem Kabinett schieden.
Der Sozialminister Neustädter-Stürmer , der
die Durchführung des Ständestaates geleitet
hat, gehört ebenfalls nicht mehr dem neuen
Kabinett an. Er war Heimatschützer, doch soll
er Meinungsverschiedenheiten mit Starhem¬
berg gehabt haben. Ferner gehören dem Kabi¬
nett nicht mehr an der Staatssekretär der
Justiz Karwinsky und der Staatssekretär für
das Sicherheitswesen Hammerstein-Equord.
Beide waren Beamte.

Den Heimwehrerfolg glaubt man aber be¬
sonders deutlich aus dem Umstand herauszn-
lesen, daß das neue vereinheitlichte Schntz-
korps „Freiwillige Miliz — Oesterreichischer
Heimatschutz" heißen wird. Der Name der
ostmärkischen Sturmscharen und des Frei-
heitsbnndes wird daher in den Schntzkorps-
verbänden verschwinden.

Nationalsozialismus und Glaube
Eine Rede des Reichsministers Kerrl

Berlin, 17. Oktober.
Der Wirtschaftsrat der Deutschen Aka¬

demie veranstaltete am Mittwoch nachmittag
im Hotel „Kaiserhof" einen Empfang, dem
zahlreiche führende Vertreter des Diploma¬
tischen Korps sowie des Politischen, Wirt-
schaftlichen und kulturellen Lebens beiwohn¬
ten. Im Mittelpunkt des Empfangs stand
eine große Rede des Reichsministers Kerrl
über „Nationalsozialismus und
Glauben ". In seinen von gläubiger Lei¬
denschaft durchpulsten Ausführungen zeich¬
nete der Redner ein eindrucksvolles Bild von
der revolutionären Idee Adolf Hitlers und
dem Gottglauben der nationalsozialistischen
Idee!

Der Minster zog, um die heutige Lage
Deutschlands verständlich zu machen, einen
Vergleich mit dem kopernikanischen Zeitalter.
Das neue Weltsystem des Kopernikus ist aus
dem Glauben entstanden. Heute bestehen die
Religionen weiter neben der damals neuen
kopernikanischenAnschauung der Welt.

Seitdem sind 400 Fahre verflossen. Uns
hat die Not zur Besinnung gezwungen, hat
unsere Blicke in eine andere Richtung ge¬
lenkt. In der Stunde der größten Gefahr
erklang die Stimme eines einsamen un¬
bekannten Mannes . In dem Chaos der
Nachkriegszeit ries der Führer zur neuen
Besinnung, forderte neue Menschen, einen
Glauben, der Berge versetzen kann. Dieser
Glaube ist dagcwesen, ist das Geheimnis
unseres Kampfes und unseres Sieges , dieser
Glaube, der keine Sache eines Dogmas oder
der Geschichte ist, sondern der die 'neue Bot-
schaft geboren hat und verbreitete: Natio¬
nalsozialismus und Sozialis¬
mus sind in Wahrheit dasselbe.

So gab uns der Führer die neue Idee , die
einst revolutionierendund wcltumstnrzend sein
wird, wie jene vor 400 Jahren . Sinn und
Zweck des einzelnen ist die Nation,die Erhal¬
tung ibreS Bestandes, für uns also die der deut¬

schen Rasse. NachdiesemGrundsätzge-
st alten wir heute das Gemein-
schaftsleben unserer Nation.

Man kann die Konfessionen fragen: „Was
habt Ihr gegen diese Lehre? Wo kränkt sie
Euch? In Wahrheit kränkt sie die Religion
nirgendwo. Kirchen und Konfessionenhaben
nichts mit den praktischen Dingen des Lebens
zu tun , sondern mit denen des Glaubens. Wir
überlassen es der Religion, das Wesen der
Dinge zu erahnen und dogmatisch zu fassen.

Wir verlangen aber , daß sie
nicht gottlos sind.  Denn der Nativ-
nalsozialismus bedingt Gottesglauben.
Jeder Nationalsozialist muß
religiös sein , nur die Form sei¬
nes Glaubens ist seine  Sache . Der
Artikel 24 des Programms ist unumstößlich,
der Nationalsozialismus steht
zum Positiven Christentum.  Ich
kenne die Lehre Jesu und bekenne mich zu
ihr als evangelischer Christ. Ich bekenne
aber gleichzeitig, daß mir die wahre Lehre
Christi erst im nationalsozialistischenKampf
aufgegangen ist, denn da habe ich erlebt,
was es heißt: Der Glaube kann Berge ver¬
setzen. Weil wir den Glauben hatten, haben
wir erreicht, was wir erreicht haben. Nicht,
weil wir redeten , sondern weil
wir Positives Christentum leb¬
ten , hörte Deutschland auf uns.
Die Liebe dem Nächsten gegenüber setzen wir
in die Tat um, als Praktische Liebe zum
Nächsten, den Gott uns gegeben hat , den
Volksgenossen der deutschen Nation . Die
christliche Religion braucht keine Furcht zu
haben, wenn sie sich in praktischer Liebe be¬
tätigt . Auf diesem Boden werden wir unS
in einer ideellen Konkurrenz immer treffen
und im edlen Wetteifer begegnen.

Das sind die Gesichtspunkte, erklärte der
Minister, unter denen ich an meine Aufgabe
herangegangen bin. Als ich mit einzelnen
Pfarrern erst zusammensaß, habe ich ge-
merkt, daß wir gar nicht weit auseinander
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München,  17. Oktober.
Der Tra - itionsgau München-Oberbayern,

der vom Führer beauftragt wurde, die Vor.
Seiten Zur Durchführung der Feiern an¬
läßlich des 12. Jahrestages des Schicksals.
Marsches der Bewegung vom BürgerbrLu-
keller zur Feldherrnhalle in Angriff zu neh.
men, hat bereits seine Arbeiten begonnen.

Der 12. Jahrestag des Schicksalsmarsches
der Bewegung steht im Zeichen der vom
Führer sür alle Zellen wieder eroberten Frei¬
hell des deutschen Volkes. Der 9. November
1935 gilt darum der Auferstehung der Helden
» das neue, freie Deutschland. Deshalb wird

im Anschluß an den Marsch der alten Kämpfer
vom VürgerbrSukeller zur Feldherrnhalle am
9. November 1938 die Ueberführung der 1k
Gefallenen in den Ehrentempel am Königs-
Platz erfolgen. Der Weg von der Feldherrn¬
halle b,s zum Ehrentempel soll versinn¬
bildlichen den Sieg und di« Auferstehung der
Gefallenen vom 9. November 1923 im Jahre
der Freiheit.

Auf dem Königsplatz findet zusammen mit
dem letzten Appell di« » uferstehungsfeier derGefallenen statt.

sind. Ich habe den katholischen Priestern ge¬
sagt, daß ich nicht daran denke, irgendwie
in Glaubensdinge einzugreisen. Ich habe den
evangelischen Pfarrern gesagt, daß ich keinen
Wert auf eine Staatskirche lege. Denn ich
wünsche mir eine evangelische Kirche, die aus
innerster Ueberzeugung und freiwillig zu
unserem Staate kommt. Und sie muß dahin
kommen, wenn sie leben will, denn sie hat
mit den gleichen Volksgenossen zu tun, mit
denen wir zu tun haben, mit der Bluts-
gemeinschaft, in die Gott uns hineingestellt
hat. Nicht ich, sondern das Schicksal hat sie
vor diese Frage gestellt.

Die Spitze unserer Nation marschiert, das
Gros hat sich formiert. Dahinter herrscht
noch Lärm und Streit , und das hat man
für eine entscheidende Realität gehalten. Die
wahre Realität ist aber eine andere: Dieses
Volk marschiert mit dem Führer . Ich zwinge
niemanden dazu, mitzumarschieren. Entweder
die Kirche marschiert mit. oder sie bleibt
allein in ihrer absoluten Kirche und wird
eines Tages die Nachhut unseres Volkes am
Horizont verschwindensehen.

Ich habe nach Uebernahme meines neue»
Amtes drei Monate nach den Männern ge¬
sucht, die geeignet sind, die Leitung der
Evangelischen Kirche zu übernehmen. Ich
habe sie gefunden und ihnen gesagt: In geist-
tichen Dingen nutzt nicht das Kommando,
sondern Ueberzeugung und Gemeinschaft. Ihr
habt die Berufung in eurer Hand. Beratet
euch frei und in der Verantwortung vor der
Evangelischen Kirche.

Es war einer der glücklichsten Tage meines
Lebens, als diese 13 Männer des Reichskirchen,
ausschusses und des Ausschusses der Altpreußi-
schen Union mir eine einstimmige und ein¬
mütige Erklärung übergaben, die sie unter sich
gefunden hatten, ohne daß ich ein Wort dazu
gesagt hatte. Als ich diese Erklärung gelesen
habe, habe ich sie mit der Leitung der Evange¬
lischen Kirche beauftragt, Männer , die aus
allen Lagern der in sich immer noch uneinigen
Evangelischen Kirche kommen.
.. Ich sage nicht zu viel, wenn ich glaube, daß
sich damit eine Wendung im deutschen Volke
vorbereitet, und daß das deutsche Volk auf die-
sein Wege auch anderen Völkern noch viel zusagen haben wird.

In Vieser Ueberzeugung yave ich mein
Werk in die Hand genommen. Was wir tun.
tun wir im besten Sinne für die Menschheit.
Denn die nationalsozialistische
Idee hat den Vorzug, daß sie
keinerlei Imperialismus kennt.
Sie weiß, daß man Menschen nicht germani¬
sieren kann. Ihre Aufgabe ist es vielmehr,
den Bestand des deutschen Bolkstnines zu
sichern. Man soll auch nicht von einem „be¬
dauerlichen Ringen" innerhalb der Kirche
sprechen, sondern von einem werteschasfen-
den, unerhörten Ringen, von dein die Welt
außerordentlich viel zu erwarten hat. Da¬
durch tragen wir gemeinsam mit anderen
Völkern da-,, hei. die Völkerverständigung
zu ermögliche» und die erhabenen Ziele der
Menschheit durch»liehen.



An abesfinischen Wachtfeuern
Di« Berichte der zahlreichen ausländischen

Korrespondenten , die sich auf dem abesfinischen
Kriegsschauplatz in beiden Lagern befinden,
sind, was die tatsächlichen Meldungen anbe¬
trifft , mit außerordentlicher Vorsicht anfzu-
nchmen. Namentlich aus dem italienischen
Lager wird darüber geklagt, daß die Zensur
sehr streng sei und daß kein Bericht heraus

chen Auffassungen
st verständlich, denn
enden Armee wird

komme, der die italieni
irgendwie kritisiere. Dies i
keine Führung einer kämst
es gestatten, daß über ihre Bewegungen und
Absichten Meldungen verbreitet werden , die
ihr schädlich werden könnten. Dennoch sind
viele dieser Berichte sehr interessant , weniger
wegen ihrer tatsächlichen Angaben , als wegen
des Geistes der Führung und der Truppe , den
sie getreu widcrspiegeln , sei es, daß sie selbst
unter der Suggestion ihrer Umgebung stehen,
sei cs, daß sie das Wohlwollen der Zensur vor-
wegznnchmen suchen.

So findet man in den ausführlichen Berich¬
ten des Korrespondenten des Pariser „Temps ",
der sich im italienischen Hauptquartier in
Adna befindet, höchst anschauliche Schilderun¬
gen der Denkweise italienischer Offiziere und
Soldaten , die auch die politische Situation
interessant beleuchten, wie sie durch en
größten europäischen Heereszug nach .ka
entstanden ist. Wir wollen hier nur eine t.eine
Episode herausgreifen , die Herr Gcntizon an
einem Wachtfeuer mit italienischen Offizieren
zwischen Asmara und dem Mareb erlebte. Ein
zunger Leutnant schilderte die politische
Situation Italiens und seiner afrikanischen
Armee, wie sie sich in seinem Soldatenhirn
spiegelt, etwa folgendermaßen : „Wir sind
heute die zahlreichste, geschlossenste und mäch¬
tigste Armee , die ans afrikanischem Boden steht.
Alan kann nicht gegen uns an . Mag Genf alle
möglichen Sanktionen verhängen , mag mau
den Kanal von Suez schließen, Afrika ist groß
und reich. Nicht allein Abessinien, sondern auch
Englisch-Kenya , der Sudan und Aegypten
selbst liegen vor uns . Während des Weltkrieges
hat sich der General von Lettow -Borbeck mit
10 000 Mann vier Jahre in Tanganika gehal¬
ten, ohne von Deutschland Zufuhr zu bekom¬
men. Er hat alle Mittel seines Widerstandes
gegen drei Armeen aus dem Lande selbst bezo¬
gen. Wir vom italienischen Heer sind über¬
zeugt, daß uns niemand unfern Weg verlegen
ka- ; "

Tests Ge>prach har auch cm englischer
Korrespondent mit angchört . Welche Gedanken
mögen durch den Kops des Engländers gegan¬
gen sein, als er aus dem Mundes dieses jungen
unbekümmerten italienischen Offiziers die
Worte Kenya , Sudan und Aegypten hörte?
Die Worte , die die englische Diplomatie so
sorgfältig vermeidet und an deren Stelle sie
den Begriff Völkerbund gesetzt hak. Gewiß ist
es nur ein junger , Politisch unverantwortlicher
Offizier , der das Kind beim richtigen Namen
nennt , denn auch die italienische Diplomatie
beteuert , daß ihr afrikanischer Feldzug beileibe
nicht gegen englische Interessen gerichtet sei.
Aber niemand , weder in London , noch in Rom,
glaubt ernstlich an diese Fassade, welche die
Diplomatie aufgerichtet hat . Die italienische
Armee von 200 000 Mann , die auf afrikani¬
schem Boden steht, weiß es besser, daß sie eine
Bedrohung Englands ist und eine solche sein
w

egt m der Wachtieuerphanlasie des jungen
italienischen Leutnants eine politische und
militärische Möglichkeit? Das Beispiel von
Lettow-Borbeck ist freilich nicht sehr überzeu¬
gend, denn es ist leichter, mit 10 000 Mann
vier Jahre in Afrika zu leben und zu kämpfen,
als mit 200 000 Mann . Aber hat sich nicht auch
die Expeditionsarmee Napoleons in Aegypten
unter Kleber jahrelang gehalten , auch nachdem
England die französische Flotte vernichtet hatte
und alle Wege nach Aegypten beherrschte? Ist
England , vorausgesetzt, daß es der italienischen
Armee gelingt , Abessinien niederzuwerfen , in
der Lage, abenteuerliche - Züge dieses großen
siegreichen Heeres zu verhindern , Unterneh¬
mungen , die sich auf den Besitz und die Be¬
herrschung eines reichen Landes als Ausgangs¬
stellung stützen können und einer fähigen und
gewandten Führung ungeahnte Möglichkeiten
eröffnen?

Es ist schwer, solche Möglichkeiten, die den
Schein , aber auch nur den Schein des Utopi¬
schen haben, in die Berechnungen der Wirklich,
keit zu ziehen. Dennoch hätte England besser
daran getan , dies rechtzeitig zu tun . Es hat
tatenlos zugcschcn, als Italien vom frühen
Frühjahr an seine Truppen nach Afrika schickte
und sie dort zu der gefährlichen Macht zusam-
menballtc , die sie heute darstellt . Die Versuche,
sie durch das Hebelwerk des Völkerbundes wie¬
der zurückzuführen, mußten mißlingen . Wird
den Versuchen, wie sie jetzt wieder begonnen
werden , sie von weiterem Kamps und Sieg ab¬
zuhalten , ein besseres Ergebnis beschieden sein?
Das ist kaum anzunchmen . Der junge Politisch
unerfahrene Leutnant wird Recht behalten:
wir sind da und niemand kann gegen uns an.
Die einzigen, die es vorläufig können, sind die
llbessinier selbst. Wenn es ihnen nicht gelingt,
dann beginnt für England der Kampf in
'lfrika gegen die „zahlreichste, geschlossenste und
nächtigste Armee", die je auf dem Boden des
chwarzcn Erdteils und an den Grenzen des
-glischen Machtbereichs stand. O . M.

Äi Ude«SozMim der
Lai, werde Milzlied der NSB.

Aufruf-es ReichSkirchenausfchuffes
Reichsmiuister Kerrl über die geschichtliche Bedeutung des Aufrufes

Berlin , 17. Oktober.
Der Neichtzkirchenausschuß und der Landes-

kirchenausschuß für die evangelische Kirche
der Nltpreußischcn Union erläßt einen Auf¬
ruf an das Kirchenvolk, in dem es u . a . heißt:
„Auf Grund des Gesetzes zur Sicherung der
deutschen evangelischen Kirche vom 24. Sep¬
tember 1935 und der ersten Durchführungs¬
verordnung vom 3. Oktober 1935 hat der
Herr Reichs- und Preußische Minister für die
kirchlichen Angelegenheiten uns in den
Neichskirchenausschuß , bzw. in den Landes-
kirchenansschuß für die evangelische Kirche
der Altpreußischen Union berufen . Wir haben
damit durch staatlichen Auftrag als Männer
der Kirche die Leitung und Vertretung der
deutschen evangelischen Kirche und der evan¬
gelischen Kirche der Altprenßischen Union
übernommen . Wir wissen »ns als Treuhän¬
der für eine Uebergangszeit . an deren Ende
eine in sich geordnete selbständige deutsche,
evangelische Kirche stehen soll.

Tie unantastbare Grundlage der deutschen
evangelischen Kirche ist das Evangelium
von Jesus Christus , wie es uns in der Hei-
ligen Schrift bezeugt und in den Bekenntnis¬
sen der Reformation neu ans Licht getreten
ist. Aus dieser Glaubcnsgebnndenheit ermah¬
nen und bitten wir die evangeli-
fchen Gemeinden , in Fürbitte.
Treue und Gehorsam zu Volk,
Reich und Führer zu stehen . Wir
bejahen die nationalsozialisti-
scheVolkwerdungaufderGrund-
lage von Rasse , Blut und Boden.
Wir bejahen den Willen zu Freiheit , natio¬
naler Würde und sozialistischer Opferbereit¬
schaft bis zur Lebenshingabe für die Volks¬
gemeinschaft . Wrrerkennendarindie
uns von Gott gegebene Wirklich¬
keit unseres deutschen Volkes.

So rufen wir alle lebendigen Kräfte im
evangelischen Deutschland zum Gehorsam des
Glaubens und zur Tat der Liebe. Vor allein
liegt uns in der gegenwärtigen Stunde
daran , die im Kampf der letzten Jahre deut¬
lich gewordenen unaufschiebbaren Anliegen
zu verstehen und die ausgcbrochenen Kräfte
zu Positivem Einsatz zu führen . Nur auf
diese Weise können die zer¬
störenden Folgen des Kirchen .-
streite ? überwunden werden.
Spannungen sind unausbleiblich . Sie müs¬
sen in Würde . Ehrlichkeit und Wahrhaftig¬
keit ausgetragcn werden . Das gilt für uns
und unsere Gegner . So gehen wir ans Werk.
Wir stehen unter dem Ernst einer schweren
Verantwortung , sind aber getrost in der Ge¬
wißheit , daß Gott seine Kirche erneuern
kann .'

Reichsmmiper Kerrl über die geschichk-
liche Bedevkung des Aufrufes

Zu diesem Aufruf gab Neichsminister
Kerrl  der Presse am Tonnerstagmittag
folgende Erklärungen : Der Aufruf stellt eine
völlige Wendung innerhalb des
Lebens in der evangelischen
Kirche  dar . Als er vom Führer berufen
worden sei, diese Streitigkeiten so schnell als
möglich zu beenden, habe er sich von vorn¬
herein gesagt , daß ein Eingreifen des

Staates in Glaubens - und Be¬
kenn t n i 8 s r a g e n gar nicht in
Frage  kommen könne. Partei und Staat
stehen seit jeher auf dem Boden des posi-
tiven Christentums , ohne sich an die Be¬
kenntnisse zu binden . Positives Chri.
stentumhat abernichts ni i t eng¬
stirnigem Dogmatismus zu tun,
sondern nur mit der Tat.  Ter
Nationalsozialismus greift niemals in die
Glaubens - und Gewissensfreiheit des einzel¬
nen ein, sondern überläßt es einem
jeden , sich seinen Gott so vor-
zust eilen , wie er es für richtig
hält.

In der Zeit eines so gewaltigen Umbruches,
wie er durch die nationalsozialistische Revo¬
lution herbeigesührt worden ist. ist es selbst¬
verständlich , daß auch über Wesen und Form
des Glaubens es zu Meinungsverschieden¬
heiten kommt. Deswegen ist es Unsinn,
Bewegungen wie die innerhalb
der n a t i o n a l s o z i a l i st i s che n Welt-
au f f a s s n n g e n t st a n d e n e D e u t s che
G l a u b e n s b e w e g u n g als Gott-
losenbewegungzu bezeichnen.  Die
Deutsche Glaubensbewegung ist keine
Gottlosenbewegung,  sondern es ist
klar , daß sich hier ein Glaube zum Durch¬
bruch durchringt . Unsere Zeit ist so religiös
wie vielleicht keine Zeit vor uns , wenn auch
das Bewußtsein über die Form dieser Reli¬
giosität nicht immer bei jedem vorhanden ist.
Staat und Partei nehmen ans
diese einzelnen Glaubensrich¬
tungen keinen Einfluß .-

Die einzige Möglichkeit , den Streit der
Kirchen untereinander zu beenden , hat er
darin gesehen, aus den verschiedenen gegen¬
einander kämpfenden Gruppen ' Männer zu¬
sammenzuführen . denen er die Führung und
Leitung der innerkirchlichen Angelegenheiten
anvcrtrauen konnte . Nun haben diese Män¬
ner in voller Einmütigkeit den Aufruf er¬
lassen. der nach feiner Ueberzeugung für
sich selbst spricht . Er scheidet die
Ebene des Glaubens von der
Ebene des Lebens und Glauben
und Leben kommen gleicherweise
zu ihrem  Recht . Kirche, und Staat
haben es mit den gleichen Volksgenossen zu
tun ; ihre Pflicht ist, sie miteinander und
nie gegeneinander zu führen.

Jeder ehrliche Deutsche muß dankbar da¬
für fein, daß die Zeiten der Verwirrung
und des Streites nun hinter uns liegen.
Die Pfarrer müssen erkennen , daß sie vor
eine Schicksalsfrage , nicht vor eine Frage
der Partei gestellt worden sind. So wie der
Glaube an die Partei die große Umwälzung
in Deutschland hervorgerusen und das
deutsche Volk zum Gleichschritt geführt hat.
so muß nun der Pfarrer mit dem
Volk marschieren , wenn er nicht
Gefahr lausen will , daß eS sich
von ihm trennt.

Minister Kerrl schloß mit der Versicherung,
daß er sich streng an den Grundsatz hakten
werde , niemals in die mnerkir '-siche Ord¬
nung einzugreifen , sondern das, die Rege¬
lung dieser Dinge immer durch die Män¬
ner der Kirche selbst erfolgen wird.

Einigung in -ee Genier SanktwnS-
Konierenr

Finanzielle und rvirtschaflliche Entschädigung für die mitbeiroffenen Staate«

Genf. 17. Lkt.
Der Wirtschaftsausschuß der Sanktions¬

konferenz hat am Donnerstag die Beratung
der über Italien zu verhängenden Ein - und
Ausfuhrsperre fortgesetzt. Die Liste der
Schlüfselprodukte , deren Ausfuhr nach Ita¬
lien gesperrt werden soll, wurde nochmals
geprüft und durch einige Rohstoffe, z. B.
Wolle und Baumwolle , ergänzt . Größere
Schwierigkeiten entstanden bei der Behand¬
lung des endgültigen Antrages in bezug
auf die völlige Verweigerung der
Annahme italienischer Erzeug¬
nisse.

Der polnische Vertreter Wfcelaki  er¬
klärte , seine Negierung müsse bei einer so
tief "einschneidenden Maßnahme alle Um¬
stände genau kennen, ehe sie Entschlüsse fas¬
en könne. Besonders kritisierte er den Vor-
chlag der Nichterfüllung laufender Ver¬

träge . Für Polen bedeute dieser Gedanke
beträchtliche Erschwerungen . Der schweize¬
rische Vertreter Stucki  erneuerte feine
Kritik an den englischen Vorschlägen , die be¬
sonders den zwischen der Schweiz und Ita¬
lien bestehenden wirtschaftlichen Beziehungen
nicht gerecht werden und erklärte deshalb,
er sei nicht in der Lage , den Vor¬
schlägen zuzu stimmen.

Die allgemeine Aussprache über die gegen¬
seitige Hilfeleistung der an wirtschaftlichen
Sühnemaßnahmen teilnehmenden Staaten
wurde von dem zuständigen Ausschuß der
Sanktionskonferenz Donnerstag nachmittag
beendet.

Man einigte sich in großen Zügen auf
einen französischen Plan , - er vorsieht, daß
für die entstehenden Ausfülle neueAbsatz-
gebiete  erschlossen werden sollen und daß

außerdem solche Staaten , die durch die Aus¬
fuhrsperre nach Italien in besondere Mit¬
leidenschaft gezogen werden, eine sinan-
zielleUnterstützunainFormvon
Krediten oder Anleihen  erhalten
sollen . Ein Redaktionsausschutz wird aus
dieser Grundlage einen Entschlietzungsent-
wurs ausarbeiten . In englischen Kreisen ist
man mit dem Tempo der Verhandlungen
nicht ganz zufrieden, hält aber daran fest,
daß dieser erste Abschnitt der Sanktionskon-
serenz. d. h. die Beschlußfassung über di«
wirtschaftlichen und finanziellen Maßnahmen
in dieser Woche beendet  werden
solle. Es bestehe die Absicht, am Freitag¬
abend die Baukonferenz einzuberusen und
gegebenenfalls in einer Nachtsitzung das ge¬
samte Fragengebiet verabschiedenzu lassen.

Eden  wird am Samstag aus einige Tage
nach London reisen. Gleichzeitig sollen die
Beschlüsse der Sanktionskonierenz den Nicht-
mitgliedern zur Stellungnahme unterbreitet
werden.

Frankreich stimmt Zu
Genf, 17. Oktober.

Die französische Regierung hat der von
der Sanktionskonferenz beschlossenen Was-
fenausfuhrsperre nach Italien zugestimmt.
Auch Finnland und Lettland haben ihre
Zustimmung erteilt.

Kein ilalrenWer Schritt
hinsichtlich der Brcnnergrcnze

Rom, 18. Okt. Von amtlicher italienischer
Seite wird die Meldung des „Daily Tele¬
graph " über einen Schritt Italiens bei der
französischen Regierung wegen besonderer Zu¬

sicherungen für den Fall eines Angriffes auf
die Breiniergreiize dementier ?lw->, ' !-, St --
fani veröffentlicht dazu eine Erklärung , in der
„von zuständiger Seite uütgetei -r
kein derartiger Schritt Vvn der italienischen
Regierung unternommen worden ist. Damit
sind auch alle Mutmaßungen hinfällig , die sich
auf ihn beziehen können".

' '' KöWikt WWW MWW
Wd de Bens?

Addis Abeba , 17. Okt.
In der abessinifchcn Hauptstadt sind aus

Eritrea Nachrichten eingetroffen , denen zu¬
folge die italienischen Truppen überaus
große Verluste durch Krankheiten haben
sollen. Ferner wird hier die sensationelle
Meldung verbreitet , daß zwischen Mussolini,
dem italienischen Generalstab und General
de Bono wegen des langsamen Vorwürts-
kommens der italienischen Truppen hes-
t i g e Meinungsverschiedenhei¬
ten  ansgebrochen sein sollen . De Bono er¬
kläre das langsame Vorwärtskommen u . a.
mit den ungeheuren Gelündeschwierigkeiten,
er müsse daher jede Verantwortung ableh¬
nen . Angeblich soll der italienische General
seinen Rücktritt  angeboten haben , der
italienische König habe aber selbst eine Ver-
mittlnngsaktion zwischen Mussolini und de
Bono in die Wege geleitet.

Dos DNB. gibt die oben stellende Meldung mit
einem Vorbehalt wieder. Es ist nicht in der Lage,
die Nachricht auf ihre Richtigkeit seinem Vertreter
in ASmara nachzuprüfcn, da Telegramme aus
Eritrea von der italicn' schcri Mikitärzcnsiir 3 bis
5 Tage znriickgehaltcn werden.

Hochbetrieb
in den WMchen MmmMMeu

London , 17. Oktober.
Nach Meldungen der „Daily Mail " hat

das britische Lnstsahrtmimsterium 1 8 ver¬
schiedene Typen von Militär¬
flugzeugen ansqe wählt und be¬
stellt.  Bis zum Herbste 1927 sollen 2 000
Flugzeuge gebaut werden . In den Flugzeug-
sabriken herrscht demnach Hochbetrieb:
manche Gesellschaften sind gezwungen , einen
Teil ihrer Arbeit unter Aussicht des Ministe¬
riums an andere Werke weiterzugeberi.

Auch rülMMerm TariksrdmmgWmöglich
Nene DurchführungsverorDnung

zum Gesetz zur Ordnung der nationalen Arbeit
Berlin , 17. Oktober.

Die 14. soeben erlassene Verordnung zum
Gesetz zur Ordnung der nationalen Arbeit
bringt die Klarstellung , daß im Bedarfsfälle
Tarifordnungen auch mit rückwirken-
der Kraft  erlassen werden können und trägt
dafür Sorge , daß von dieser Möglichkeit mit
der nötigen Vorsicht Gebrauch gemacht wird.
Weiter wird das Verfahren sür die Befreiung
einzelner Betriebe oder Gefolgschaftsangehö-
riger von der Geltung der Tarifordnungen
geregelt . Dem Treuhänder der Arbeit wird
die Möglichkeit gegeben, ohne langwie¬
riges Verfahren den wirtschaft¬
lichen und sozialen Erfordernis¬
sen Rechnung zu tragen.  Schließlich
wird noch für den Fall der Versäumung der
im Gesetz vorgesehenen Zwei -Wochen-Frist
zur Erhebung der Kündigungs -Widerrufs¬
klage die Möglichkeit der Wieder¬
einsetzung in den vorigen Stanh
innerhalb bestimmter Fristen vorgesehen.

Mutige SttrikuNOen unter Tag
London , 17. Oktober.

Zin Streikgebiet von Südwales  kam
es am Mittwoch nachmittag zu blutigen Zu¬
sammenstößen zwischen Angehörigen deS
Bergarbeiterverbandes und gewerkschaftlich
nicht organisierten Arbeitern . Insgesamt
wurden 40 Personen mehr oder weniger
schwer verletzt, von denen sich die meisten in
ärztliche Behandlung begeben mußten . Es
dürste in der Geschichte der Arbeitskämpse
Wohl erstmalig sein, daß sich die Zusammen,
stöße unter Tage abspielten.



Aus dem Heimatgebiet
Vir Freiheit wandelt. . .

Im Herbst verblichen liegt das Land,
Und durch die grauen Nebel bricht
Ein blasser Strahl vom Waldesrand,
Den Mond doch selber sieht man nicht.
Doch schau! der Reif wird Blutenstaub,
Ein Lorbeerhain der Tannenwald,
Das falbe, halb erstorbne Land
Wie bunte Blumcnwogen wallt!
Ist es ein Traumbild , daS mir lacht?
Jst 's Frühlingstraum vom neueu Jahr?
Die Freiheit wandelt durch die Nacht
Mit wallend aufgelöstem Haar!
Und wandelnd späht sie rings und lauscht,
Die bleiche, hohe Königin,
Und ihre Purpurschleppe rauscht
Leis über dunkle Gräber hin.
Sie hat gar eine reiche Saat
Verborgen in der Erde Schoß;
Sie forscht, ob die und jene Tat
Nicht schon in grüne Halme sproß.
Sie drückt ein Schwert an ihre Brust,
Das blinkt im Weißen Dämmerlicht;
Sie bricht in wehmntvollcr Lust
Manch blutiges Vergißmeinnicht.
Es ist aus Erden keine Stadt.
Es ist kein Dorf, des stille Hut
Nicht einen alten Kirchhof hat.
Darin kein Freiheitsmärt 'rer ruht.

Gottfried Keller.

Kur LageemWHkelt von MW8.an
Zur Meldung von Fatzraum für die

Einlagerung von Wein
Um -die nicht absetzbaren Mengen Wein aus

dem Markt nehmen zu können, wurde in der
Tagespresfe aufgefordert, sofort beim Gar¬
ten- und Weinbauwirtschaftsverband Würt¬
temberg, Stuttgart -W., Marienstraße 50,
Telephon: 62856 allen verfügbaren, zur La¬
gerung von Wein geeigneten Faßraum tele-
Phouisch zu melden. Auf Grund verschiedener
Rückfragen wird bekanntgegeben, daß n u r
Lagermöglichkeite 'n ' von 6600
Liter an  gemeldet werden sollen.

NojtnberMifungsMkehr zwischen
Deutschland und Aalten eingestellt

.Die italienische Postverwaltung hat den
Poftüberweifüngsverkeyr mit den fremden
Postverwaltungen eingestellt und gebeten,
auch den Verkehr nach Italien einzustellen.
Poftüberweisungen nach Italien werden da-
her vom 18. Oktober ab nicht mehr ausge-
sührt, dagegen werden Postanweisungen nach
Italien weiterhin angenommen.

/F.
Auf die heute abend im „Bärensaal " statt-

findende große Kundgebung der NSDAP
möchten wir besonders Hinweisen. Die Ver¬
sammlung steht, wie alle andern in Württem¬
berg und im Reich, unter dem Motto : „Der
Führer ist die Partei ". Es ist Ehrenpflicht, zu
dieser Kundgebung zu erscheinen. Es wirken
mit der MGV . „Licücrkranz- Freundschaft",
die Stadtkapelle und Sprcchchöre der HI.
Gleichzeitig sei auch auf die in den einzelnen
Orten unseres Kreisgebictes stattfindenden
Versammlungen aufmerksam gemacht. Jeder
Volksgenosse zeige seine Verbundenheit mit
Führer , Reich und Partei durch seine Teil¬
nahme an diesen wichtigen Versammlungen.

Verelevsausflug der SSaaMürerr
VaLverwaltrmg Mldbad

Die Staatliche Badverwaltnng Wilddad ver¬
anstaltete zum Abschluß der diesjährigen Kur¬
zeit am vergangenen Sonntag einen Betriebs¬
ausflug, an dem die ganze Gefolgschaft, zum
Teil mit ihren Angehörigen, geschlossen teil¬
nahm. Im Morgennebel ging die Fahrt
zunächst nach dem Kloster Maulbronn,
einer der schönsten und besterhaltenen mittel¬
alterlichen Klosteranlage» Deutschlands. Es
war ein schönes Bild, wie die Kolonne der
sechs großen, festlich geschmückten Wagen
langsam in den weiten, von altertümlichen
Gebändcn umschlossenen Klosterhos einfnhr.
Ein Rnndgang durch das Kloster mit der
Kirche und ihrem reichgeschnitzten Chorgestühl,
mit den verschiedenen Wohn- und Aufent-
haltsränmen der Mönche, und mit dem wun¬
dervollen, vom Kreuzgang umschlossenen Jn-
nenhof mit seinem schönen Brunnen , gab
allen Teilnehmern ein anschauliches Bild der
harten und strengen Lebensführung der
Cistcrziensermönche im Kloster Maulbronn.

Welch ein Gegensatz dazu die Prunkvollen
Barockränme des ehemals fürstbischöflichen
Schlosses in Bruchsal,  wohin die Fahrt
Von Maulbronn aus weiterging. Leuchtend
schön lag der herrliche Bau im strahlenden
Herbstsonnenschein da, leuchtend aber auch bot
sich die Pracht der Junenräume dar, vom be¬
rühmten Treppenhaus mit seinem riesigen

Deckengemälde angefangen, durch die endlos
scheinende Flucht der gohelingeschmückten
Prunk - und Festräume hindurch bis zu der
feine Kleinkunst zierlicher Wohnkabinette.

Dann gings in schöner Fahrt dem Ziel des
Tages, der viel besungenen Stadt am Neckar,
Heidelberg,  zu . Wo am „Haus der Ar¬
beit" bereits die von der TAF bestellten
Führer warteten. In flotter Fahrt fuhren die
Wagen durch die Stadt hinauf zum Schloß¬
berg und bald standen die Teilnehmer im
berühmten Schloßhof zu Heidelberg zur Füh¬
rung durch das Schloß bereit. Mächtig wirk¬
ten die Bauten schönster deutscher Renaissance
im Schmuck ihrer Figuren und Ornamente,
interessant waren all die noch erhaltenen
Räume, das Schönste aber war doch Wohl der
herrliche Ausblick von den Terrassen des
Schlosses hinab ans die Stadt mit ihren Kir¬
chen, Dächern und Straßen , mit dem Neckar
und seinen Brücken, und mit den Wald- und
rebengeschmückten Hängen, die sich im Glanz
der Sonne so verlockend ausbreiteten . Nach¬
dem auch noch das „Große Faß" eingehend
besichtigt war, war cs Zeit zum Mittagessen,
das im „Haus der Arbeit" bei einem vorzüg¬
lichen Eintopfgericht alle Teilnehmer vereinte.
Nach dieser wohlverdienten Rast gab ein Spa¬
ziergang durch Heidelbergs Hauptstraße vom
Bahnhof bis zur Alten Neckarbrücke, vorbei
an den alten und neuen Aulagebäuden der
berühmten Heidelberger Universität, am Gast¬
hof zum „Ritter " und an der Heilig-Geist-
kirche, Gelegenheit, auch die Stadt Heidelberg
noch kennen zu lernen.

Dann aber mußte Abschied genommen wer¬
den; heimwärts ging die Fahrt dem Neckar
entlang, durch die alten Städtchen mit ihren
malerischen Stadttoren und ihren engen

>Straßen und Gassen bis nach Heilbronn.

(Fortsetzung und Schluß)
Herrengasse  ist der alte Name für die

jetzige Ludwig Seeger - Straße.  Die
Familie Seeger stammt an sich nicht von
Wildbad. Der Vater Seeger war Lehrer und
ist als Präzeptor an die Realschule- nach
Wildbad versetzt worden. Adolf Seeger und
Ludwig Seeger waren Söhne von ihm. Sie
sind in Wildbad zur Welt gekommen. Na¬
mentlich Ludwig wandte sich frühzeitig der
Politik zu. Er war ein süddeutscher Demokrat
reinste» Wassers, er war ein Feuerkopf und
hat als glänzender Redner überall politisch
gewirkt. Später ist er nach Stuttgart in die
Kammer gewählt worden. Wenig bekannt ist,
daß Ludwig Seeger, ein sehr gebildeter Mann,
ein bedeutender Shakespeare-Uebersetzer ge¬
wesen ist. Seinen Namen trägt noch heute die
ehemalige Herrengasse. Sein Bruder Adolf
Seeger ist weniger hervorgetreten.

Der Name Herrengasse ist offenbar wohl
erst eine Bezeichnung aus dem Volksmund
gewesen und daun erst ein amtlicher gewor¬
den. Seiner Entstehung seien einige Zeilen
mehr gewidmet.

Das „Hintere " Hotel Klumpp  hat
zwei Bauabschnitte. Der südliche Teil (vom
König Karls -Bad bis eingeschlosscn die ehe¬
malige Toreinfahrt ) ist 1857 bezogen worden.
Von 1857/58 bis 59 entstand der nördliche Teil
bis zum Cafh Winkler. Der Hinterbau birgt
heilte im Unterhaus die große Wäscherei für
die Hotels Klumpp und „Quellenhof". Sein
1. Stock einige Wohnräume für Angestellte
und den großen Trockenraum. Das Unterhaus
nach hinten war ursprünglich ein vornehmer,
prachtvoller Speisesaal, uird über ihm befanden
sich auch Fremdenzimmer. Nicht nur das
„vordere" Hotel Klumpp am „Eurplatz" hatte
hohe und höchste Gäste, sondern das „Hintere"
Hotel ebenso oder noch mehr. Da herrschte
Luxus; man atz und trank nicht schlecht, son¬
dern. reich wie die Herren waren, sehr gut,
sehr reichlich und üppig. Da ging es den
reichen Russen und anderen vorzüglich, den
Herren. Jemand der, etwa nach beendetem

Die DAF -Mitglieder der Jahrgänge 1910
und 1911 sollen sich in der nächsten Zeit der
ärztlichen Untersuchung zur Feststellung ihres
Gesundheitszustandes unterziehen. „Was da
wohl wieder dahinterstecken mag", so werden
sicher viele Volksgenossenfragen, „wenn die
Deutsche Arbeitsfront im Zusammenwirken
mit dem Hauptamt für Volksgesundheit der
NSDAP und den Versicherungsträgern eine
derartige Maßnahme trifft ?" Und das soll
nur der Anfang einer planmäßigen ärztlichen
Untersuchung aller DAF -Angehörigen sein!
Das Raunen und Rätselraten um eine solche
bisher noch nie dagewesene volkspoliti'sche Ak¬
tion ist verständlich.

Nachdem der nationalsozialistische Staat das
Notwendigste getan hat, um der Krankheit und
zu frühen Vergreisung einen starken Damm
entgegeuzusetzen, tritt nun der gesunde Mensch

Noch einmal vereinigten sich alle zum gemein¬
samen Zusammenseinim „Deutschen Hof", um
dann in später Abendstunde die Rückfahrt nach
Wildbad anzutreten . Es war ein schöner und
erlebnisreicher Tag für die Betriebsgefolgschaft
der Badverwaltung Wildbad und alle haben
dabei Wohl dankbar empfunden, wie schön
unsere Heimat hier im Süden des Reiches ist
und wie viel Schätze landschaftlicher, baulicher
und geschichtlicher Art hier in so reicher Fülle
beieinander vereint sind.

Schwann, 18. Okt. Satt am Rande des
Schwarzwaldes gegen den Pfinzgau zu steht
die Schwanner Warte, Schwarzwaldfreunden
und Wanderern wohl bekannt, wegen der
prachtvollen Fernsicht, die man von dort aus
genießt. Gemeindeverwaltung und Schwarz-
wäldverein pflegen diese Aussichtswarte und
schufen im Laufe der Jahre manche angenehme
Verbesserung und Verschönerung. Bequeme
Sitzbänke laden zu beschaulicher Rast. Ge¬
pflegte Wege führen in die herrlichen Wälder.
Jetzt im verklingenden Herbst kommen all¬
sonntäglich zahlreiche Schwarzwaldsreundeauf
die Schwanner Höhe, um von der Warte aus
sich hineinzuträumen in das wundervolle Na¬
tur - und Heimatbild, das wie ein großes,
farbenreiches Gemälde vor den Blicken aus-
gebreitet liegt und jeden Besucher tief be¬
glückt. An klaren Tagen, wenn die Luft durch
vorausgegangenen Regen gereinigt ist, reichen
die Blicke weit hinaus ins Rheintal , bis hin¬
über ins Elsaß und in die Pfälzer Berge. Der
Odenwald ist sichtbar, ebenso der Pfinz - und
Kraichgau, links und rechts das Vorland und
die Vorberge des Schwarzwaldes. Diese Schau
in das Bilderbuch der Heimat wird noch ver¬
tieft und besonders unterstrichen durch das
Rauschen der Schwarzwaldtannen, die um die
Warte treue Wacht halten.

Abendschoppen, durch die Ludwig Seeger-
Straße zum Beispiel nach dem Straubenberg
seinen Heimweg nehmen mußte, sagte Wohl,
wenn er z. B . aus dem „Adler" (jetzt Rats¬
keller) heimging: „. . . itze gang i heim zns,
durch's Herrerrgäßle". Dabei dachte man an
den üppigen Speisesaal im Hinteren Hotel, wo
nie billige Weine geflossen sind, wo geschlemmt
worden ist von den reichen Herren . Immer
mehr bürgert sich der Name Hcrrengasse ein,
bis er schließlich amtlich wurde.

Die Mühlgasse  besteht erst 193 Jahre.
Ihre Entstehung verdankt sie genau so wie die
Hintere Gasse,  die ebenso alt ist (man
kann auch jung sagen) dem Riesenbraud vom
Sommer 1742. Sie ist erstmalig ge-(ver-)
zeichnet in dem neuen Stadtriß , den noch
1742 die damalige Negierung in Stuttgart hat
fertigen lassen. Städtebaulich war Wildbad bis
1742 sehr beachtlich. Es hatte gute Straßen-
Lilder; namentlich gilt das für die alte Wil¬
helmstraße von der Wildermann -Brücke bis
zum ehemaligen Rathansplatz. Bis 1742 war
dieser Straßenteil sehr viel breiter wie heute;
dagegen lagen die Verhältnisse auf der linken
Seite der Enz sehr viel ungünstiger. Am
engsten war da die Straße im Bereich des
Welschen Dörfles.

Eine eigentliche Straße in Richtung Bahn¬
hof gab es früher nicht. Zum Jägerhaus (— es
stand da, wo sich jetzt der Eisenbahn-Güter¬
schuppen befindet und war städtischer Besitz;
Spittel , Farrenhalterei und ein sehr beliebter
naher Ausflug für die Kurgäste, weil dort
auch eine Wirtschaft betrieben worden ist —)
gab es nur einen Fußweg.

1861 stand an der jetzigen Rennbach-
straße  noch kein Haus ; hier soll von der
alten Oelmühle abgesehen werden. Der alte
Stichweg hatte ehedem den Namen Rennbach¬
gasse. Der Straubenberg (Straubbcrg,
Strauberg im Volksmund genannt) ist die
3. Vorstadt von Wildbad; so heißt es in den
alten Urkunden. Dort wird sie genannt „die
Vorstadt jenseits der Brucken".

Dr . Weidner.

in den Vordergrund . Und zwar soll nicht nur
der gegenwärtige Gesundheitszustandvermerkt
werden, um ihn dann wieder einer willkür¬
lichen Entwicklung zu überlassen. Die Deutsche
Arbeitsfront will mehr mit ihren gesunden
Menschen, sie will sie fördern und erhalten,
und wo es notwendig ist, beginnenden Schä¬
den Einhalt gebieten.

Deutschland braucht seine gesunden Kräfte
und ihre Leistungen.

Auch das ist ein Ausgleich für den Geburten¬
ausfall der letzten Jahrzehnte . Es wird nun
wohl niemandem mehr fraglich erscheinen,
warum man gerade bei den Jahrgängen an¬
fängt, die mit ihrer besten Kraft den Anfang
in ihrem Arbeitsleben gemacht haben. Sie
sollen zunächst beraten sein, um irgendwelchen
Krankheitscrfcheinungenvon vornherein schon
begegnen zu können.

lieber alle Straßennamen «nb Straßen
in Mldbad

ÄrMche tlnleiMmU Her gsif.-Milglielier- imllmi?
IahrgLnge 1S1V/11 komme« »«erst dra»

^ «MASDAP-NchrM, ^ ^

Ortsgruppe Neuenbürg. Betr. Hilfskasse.
Sämtliche SA -Formatiouen haben bis Mon¬
tag abend 8 Uhr eine namentliche Liste abzu¬
geben, sowie die Beiträge bis einschließlich
November abzuliefern.

Ortsgruppe Neuenbürg. Die Parteimit¬
glieder, Mitglieder der Gliederungen und die
SA -Formationen werden nochmals auf die
heute abend 8 Uhr im „Bärensaal" statt¬
findende große öffentliche Versammlung hin¬
gewiesen. Erscheinen ist Pflicht.

Die Einwohnerschaft wird um rege Teil¬
nahme gebeten.

Lsrlei - iloatei ' mit

NSDAP Kreisleitung Amt für Volks¬
wohlfahrt Neuenbürg. Am Samstag den 19.
Oktober 1985, nachmittags pünktlich 3 Uhr,
findet in Neuenbürg im Gasthof zum „Bären"
die Eröffnungsvcrsammlung für das WHW
88/38 und Arbeitsbesprechungstatt. Die Orts¬
gruppen- und Stützpunktbeauftragten, die
Kassenwalter und sämtliche Helfer am Wintcr-
hilfswerk 1935/36 werden zu dieser Sitzung
eingcladen. Die Kasscnwalter werden gebeten,
die Finanzdienstanweisung Heft II zur Ar¬
beitsbesprechung mitzubringen.

Kreisführung des WHW 35/36.
NSDAP Amt für Volkswohlfahrt. Die

Ferienkinder aus dem Kreis Neuenbürg, die
in dem NSV -Kindcrheim Kuchberg bei Obcr-
böhringen untergebracht sind, kommen am
Samstag den 19. Oktober 1985 mit dem Zuge

Birkenfeld an 12.24 Uhr,
Neuenbürg Höf an 12.34 Uhr,
Höfen an 12.49 Uhr,
Calmbach an 12.53 Uhr.

Kreisamtsleitung.

8».. 84 « ., 84Q . 88.,
viick ., « 4v .,

SA Landwehr. Heute abend 7.45 Uhr an-
tretcn Mühlehof zur geschlossenen Teilnahme
am Vortrag im „Bären ".

Der Sturmführer.

Das Ergebnis jeder Untersuchung wird in
einem Gesnndhcitsstammbnch festgelegt und
selbstverständlich auch zum Vorteil sür jeden
Untersuchten von der Deutschen Arbeitsfront
ausgcwertet. (Berufsberatung , Vcrufsschulung
oder Umschulung usw.).

In der Einleitung der Ausfuhr »ngs-
bcstimmungeii für diese Aktion heißt es: „Das
Ziel ist nicht nur der nichtkranke Mensch, son¬
dern, soweit erb- und rassebiologifch über¬
haupt erreichbar, der gesündeste und stärkste
Mensch." 20 000 Aerzte sind vom Hauptamt
für Volksgesnndhcit bestimmt worden, diesem
neuen großen Werk der

Gesunderhaltung unseres Volkes
zu dienen. Diese Tatsache wird auch manche
aufkommenden Acngste beseitigen, welche im
ersten Augenblick viele peinigen, weil sie glau¬
ben, sich mm bedingungslos einem vorge-
schriebcnen Arzt stellen zu müssen. Die Ans-
führungsbestimmnngcn sehen dazu, wie ans
nachfolgendem Text hcrvorgeht, eine möglichst
freie Arztwahl vor : „Die DAF -Mitglieder
wählen ans dieser Liste (die Ortswaltungen
der DAF geben den für die Untersuchung in
Frage Kommenden in ihrem Bereich die ans¬
ersehenen Aerzte bekannt) den Arzt ihres Ver¬
trauens ans, durch den sie die Untersuchung
vornehmen lassen wollen, soweit sich in er¬
reichbarer Nähe des zu untersuchenden DAF-
Mitglieds kein zngelnssencr Arzt des Haupt¬
amtes für Volksgesnndheitfinden sollte, ist der
zunächst wohnende Arzt angewiesen, bestimmte
Sprechstunden für einen oder mehrere nahe
beieinanderliegcnde Orte abzuhalten."

Die Aerzte sowie die Amtsträger der DAF
sind angewiesen, mit den gesundheitlichen Fest¬
stellungen keinen Mißbrauch znm Schaden der
Untersuchten zu treiben. Das Bekenntnis znm
Nationalsozialismus schließt auch in diesem
Falle den Willen und das ehrliche Wollen
eines jeden ein, an dem großen Werk znm
Nutzen der Allgemeinheit das Seine nach
Kräften bcizntragcn.

Wir können von unserem heutiges Deutsch¬
land mit Stolz sagen, daß schon manche seiner
gesundheitlichen Maßnahmen richtunggebend
geworden ist über die Grenzen des Reiches
hinaus . Auch diese neue Tat für die Gesund¬
erhaltung unserer Nation wird vor der Welt
bestehen als ein

Zeichen beispielgebenden Knlturwiücns.

Vc«'»KxL«G

Voraussichtlich« Witterung für Freitag und
Samstag : Fortsetzung dcS K»ar mehrfach be¬
deckten, aber in der Havptfache trockenen
Wetters.



Der Privatdozent Dr. Ernst Fritz Schmid,
bisher in Graz, hat am 14. Oktober 1935 sein
neues Amt als stellvertretender Universität?.
Musikdirektor an der Universität Tübingenangetreten.

*
In körperlicher und geistiger Frische feiert am

Freitag der frühere Mühlenbauer Adam Hart-niann  in Bad Liebenzell seinen 92 . GeburtZ.
tag . Die Stadtgemeinde hat ihrem ältesten Ein-
wohner Glückwünsche und eine Ehrengabe über-Mitteln lassen.

MjsKrr VreistretSer ln Schutzhaft
Ligenbericktcker X 8, - Presse

Schwöb. Gmünd, 17. Okt. Gestern abendgegen 6 Uhr wurde auf Veranlassung des
Polizeiamtes Schwab. Gmünd durch das
Politische Landespolizeiamt in Stuttgartder 34 Jahre alte jüdische Landesprodukten.
Händler Jakob Bach aus Crummstadt.
Kreis Großgerau in Hessen, in Schutzhaftgenommen, weil er größere Mengen Tafel-obst im Kreis Schwöb. Gmünd aufkaufte,ohne im Besitz einer Gewerbe-Legitimations.karte zu sein, und um es an einen Händleraus Großgerau weiter zu verkaufen.

Es wird nachdrücklich vor allen preis-treibenden Machenschaften gewarnt ! Die
Nachprüfungen werden fortgesetzt.

Stuttgarter Kartoffelmarkt auf dem Leon¬
hardsplatz vom 17. 10. Zufuhr 150 Ztr.
Preis für 1 Ztr .: Industrie ruude gelbe3.50. Kuppinger 4.10 NM. (Höchstpreise).
Wurstkartofseln rote lange 7 RM.

Stuttgarter Mostobstmarkt auf dem Wil¬
helmsplatz Vom 17. 10. Zufuhr 830—900Ztr . Preis für 1 Ztr .: Aepfel 5.80—6, Vir-nen 3.80—4 NM.

Hcrüstnachricht
Hohcnklingcn bei Maulbronn . 17. Oktober.

Die allgemeine Weinlese hat hier gestern bei
schönstem Wetter begonnen. Die Weinbergetragen Heuer einen Segen wie selten. Man
möchte den Weingärtner beneiden um seine
wunderbaren Trauben , die in diesem Jahr sogesund blieben wie vielleicht in einem Men¬
schenalter einmal. Oder soll man den Wein-
triuker mehr beneiden, der den köstlichen Saftdieser edlen Reben trinkt, den berühmten
„Hollensteiner" oder den spritzigen „Scheuel-berger", beides Qualitätsweine , die unter dem
Namen Hohenklinger die Weinkarte des gutenHotels zieren. Da die Trauben vier Wochen

^länger hängen blieben als im Vorjahr , istmit einem ausgezeichneten Tropfen zu rech¬nen; dies umsomehr, als Heuer nur abgebeerte
Weine zum Verkauf gelangen. Mir flotte Be¬
dienung an der Kelter ist gesorgt. Zirka 1000
Hektoliter Rotwein kommen Dienstag den
22. Oktober, ab 2 Uhr. zum Verkauf.

von » 17 . VLtoib«ie
Austrieb
Unverkauft

Ochsen Bullen Jungbullen Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine Schafe24 7 — S5 12 — 159 32 —— -- —- — — — — —

Ochsena) vollsleischige, ausgemästete
höchsten Sch' " ' 'höchsten Schlachtwertes
1. jüngere
2. ältere . .

b) sonstige vollfleischige,
ch fleischige. .<!) gering genährte . . . .

Bullen
a) jüngere, vollsleischige

höchsten Schlachtwertes
b) sonstige vollsleischige oder

ausgemästete ,
o) fleischige. .ä) gering genährte . . . . . .

„kühe
a) jüngere, vollsleischige

höchsten Schlachtwertesb) sonstige vollfleischige oder
auSgemästete . . . . . . . .

a) fleischige. .ä) gering genäh. ?
Färsen (Kalbinnen)

a) vollfleischige, ausgemästeteb) vollsleischige.

17. 10. 15.10.

40—41 41 .— —-
— —— —

41 41
' — 40- 41-- --

>
41 41

37- ^ 138—41
32—36 81—34
26—30 26- 29

41 41
4t 40- 41

Färsen (Kalbinnen)
o) fleischige. .6) gering genährte

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh .

Kälber
!i) beste Mast- und Saugkälber
b) mittlere Mast- u. Saugkälber
o) geringe Saugkälber . . , , ,ä) geringe Kälber . . . . . . . .

Schweine
a) Fettschweine über 300 Pfd.1. fette . .

2. vollsleischige.
b) vollsleischige von etwa

240—800 Pfd. Lebendgewichta) vollfleischige von etwa
200—210 Pfd. Lebendgewichtci) vollfleischige von etwa
160—200 Pfd. Lebendgewichts) fleischige von
120—160 Pfd. Lebendgewicht

k) unter 120 Pfd. Lebendgewichtll) Sauen 1. fette . . . . . . . .
2. andere.

17. 10.

65 - 70
60 - 64
85—58

52.80

52.50

52,60

15. 10.

63—72.
62—67
56—61
50—52

52,60
52.50

52.50

52.50

52,50

„Bei obigen Biehpreisen handelt es sich um Marktpreise etnschlietzlich Transportkosten. Schwund,Händlerprovisto»; demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen/
Marktverkauf : Großvieh zugeteilt . Kälberlangsam, Schweine zugeteilt.
Stuttgarter Fleischmarkt vom 17. Okt.

Bullen a) 78—84, b) 75—78, Küheb) 65—70,ic) 60—64; Färsen a) 80—86, b) 76—79;Kälber b) 98—105; Hammel b) 86—88.

Vekarmimachtmg.
In Dobel  ist in einem Stall die Pferderäude festgestelltworden.
Neuenbürg , den 14 Oktober 1935.

Oberamt:
Dr. Rösch , Regierungsassessor.

Hohenklmgen, Bahnstation Maaldrom
Die Vsingsrtnsr - Ssnos - enrcttst » NoUsnUIinssnempfiehlt ihre vorzüglichen Rotweine , die schon zu Großvaters Zeitenden Weg ins Enztal fanden, erneut den Bewohnern der Enztalheimat.Heuer, wo die Weine in Anbetracht ihrer Qualität äußerst preiswertsind, kann sich auch der Privatmann einen guten Tropfen etnlegen.»In jedes Haus ein Faß Wein ", muß es Heuer heißen! — DerStand der Reben ist in diesem Jahr so hervorragend gesund, daß dieWeinlese bis zur Vollreife hinausgeschobenwerden konnte. Es istdaher mit einem ausgezeichneten Tropfen zu rechnen. — Um denBezug von kleinen Quanten zu fördern, nehmen wir »Sammelbe¬stellungen" von 30 Liter ab entgegen. Bestellung und Auskunjt inCalmbach bei Bäckerei Neumann,  in Wildbad bei Bäckerei Kübler.Bur Weinlese : 16. bis 21. Oktober. — Zur Wein-vlUMuUUjj « Versteigerung: Dienstag den 22. Oktober , 14 Uhr,in der Kelter.

MmrgelWWrkiu.Liederkraaz" Henenald.
Am Samstag den IS. Oktober 1935, abends 8'/- Uhr,findet tm Hotel „Waldhorn " in Herrenalb unsere—6 enefs>-VerrsmmIuns

statt, zu der wir unsere aktiven, Ehren- und passiven Mitgliederfreundlichst einladen. Da wichtige Angelegenheiten zur Besprechungkommen, bitten wir ganz besonders unsere passiven Mitglieder umihr Erscheinen. Tagesordnung wird im Lokal bekanntgegeben.
Die Brreinsleitung.

«srrsnsld.
Oie im sakre 1875 Qeborenen des Kirchspiels Ucrren-alb/Lernback keiern mit ihren Ungehörigen äie >Vie !er-kekr ihres Qeburtstags am

Lonnlsg , 20. vktodsr , nsrkm . 3 Ukr,
im Hotel rum „Kükilen vrunnen".

Oies gilt als Linladung an alle Altersgenossen.
I. A.: Oberpostsciiakkner Kübler.

Die Bratensohe
»-mit den drei Handgriffen"!

Also:  1 —2 —3!  So fix geht's nämlich
mit dem Knorr Bratensoßwürfel : Zer¬
drücken. glattrühren und bann nur noch in
1/4 Liter Wasser 3 Minuten unter Um¬
rühren kochen. Und schon ist soviel gute
Soße da wie von 2 Pfd . Braten ! Sie

. wird allein oder zum Strecken,Verbessern.
Eämigmachenu.Bräunen anderer Soßen
verwendet. Darum als Bratensoße stets

l̂ euenbllfs-

Wir erlauben uns, alle Verwandte, llrsunäs und be¬kannte sowie äie Kameraden vom Zegelkliegersturmru unserer am Sonntag den 20. Oktober 1935, von
nachmittags 3 Ohr ab, >m Qastkok rum „LSren" Inbleuenbürg stattkindenden

k^ ek - ^ 0ek26jt8fsi6r"
kreundlickst elnruladen mit der Litte, dies als per¬
sönliche Umladung annehmen ru vvolien.

kritr bßütter , 8olm des Oottlieb Vitiller, krüker Ltssnkurt.
rinn.

1 Würfel 7SÄOU. Bratensoße --- 444  Liter --- lO Pfg.

tlöken s . k . asstkok i . „ Lonne"
Zur Feier der Kirchweih findet am Sonntag und Montag den2V. und 21. Oktober bei gutbesetzter Kapelle

7 snr - UntsrksItung
statt, wozu höflichst einladet

Otto LcUmriuUsrsr.

IV r l d b 3 d.
2u unserer am Samstag den 19. Oktober im Gasthausrur „8onns" stattkindenden

beehren wir uns Verwandte, Lreunds und Lekannts freund¬lichst einruladen.
Lrilr Zcbönltialer. Lore lVIstir.

Trauung l Okr.

»

Sprollenhaus —Lnaklösterle.

Hiermit erlauben wir uns, Verwandte , Lreunde und Le- «kannte, Schulkameraden u. Schulkameradinnen ru unserer am KKirckweik-Samstag den 19. Oktober 1935 stattkindenden «
«orrliLsilsv

in das Oasth . 2. »Krone« in Sprollenhaus freundlichst einru - Aladen und bitten , dies als persönliche Liniadung annekmen 0LU wollen. U» KsrI LiintUnsr uu Sokn des Nmmsrmeisters Oottlieb Oüntkner , Lnrklüsterle . U
»«ins KsIIsr ä

Tockter des llolrkisuers VVilh. Keller, Sprollenhaus . U
Kirchgang II Ohr in Sprollenhaus . ^

Schömberg—Oberlengenhardt.
«ockrvitr - kinlsclung.

Wir beehren uns, Verwandte, Lreunde und Lekannte
LU unserer am Kirckweik-Hlontag den 21. Oktober 1935 statt¬kindenden

in den Qastkok Lum „Ocksen" in Schömberg kreundlicksteinLuladen mit der Litte, dies als persönliche Linwdung an¬nehmen ru wollen.

Xspplsr . Anna Xüdlsr.
Kirchgang h'zl Okr in Schömberg.

Kircbwelh -Sonntsg und Kirebweik -Ülontag
ab nachmittags 4 Okr

in den festlich geschmückten Kestaurationsräumsn

NtttLee - Sest
8cklsck1psr1ie - bleuer IVeia - rwledelkuckieu

Vas Kestaurant ist Montag , 21. Oktober
letLlmals geSkknet!

Alle - rl. Aotek - Aco ^ reAte
fertigt als  SpeLialarbeit
6ie Suckäl-llclcei'si 6es „^nrtSler".

äcköne

« « « » zr
ÎIeukeiten

^8 e50 ncIe sL
m-eiLv-est

HW
^oUküts
130h u. glatt 5.80 . 4,80
pjsarllüis moäems

icköns siarbei
S.SV.7.50ffoimeo. schöne siarberî ^ 25

NllI? Zvortmütrsn ^
iesche käustei 1.95 . 1,5g
Lisas iOabmütrsn
llotts Hannen, Loiicle
Ouslitsten . 2.50 . 1.95 «HS0

vsmensckii -ms ^80neuerte säurte: . . 4 .VÜ, 2.Ü0

ilsrrensckirms «» so
roiiös Ousiitäten . . . . 4 .50 «S

f'elrsscltsn
neueste htoäeiie. gute
ttillschnsiswelt . . . v< > an

silssntsllirsgen
äie gioöe Ikloäs . s 8«

Unser Lcklagsr:
l̂ smm -sll -slrsgen

so
^rstltlsssigss Zperislksus

Eigens s<ürscknersi j Pkvrrksiin - iVlurklpIstr

Lckvlsnn . VsLtdsuL r . „ « irrck .
Am Kirchweih-Sonntag findet

statt. Es ladet Höft, ein 4,u«!« ig ZKIetiiHgsr.
Gutbesetzte Streichkapell «. — Für gute Küche und reine Weine istbestens gesorgt. Auch Rehbraten mit Spätzle.

VS8 IviMtblstt„ükk
solkts in  tresinsn »sklsn

haben den Wert  der echten
„Kaiser's Brust-Laramellen"
erkannt. Jung und Alt greifen
immer wieder auf dieses bewährte
Mittel zurück, das bei Husten,
Heiserkeit und Katarrh
schleimlösend  wirkt und
Erkältungen  oorbeugt. —

Sen

Zu haben in Apotheken. Dro-
gerien und wo Plakate sichtbar.

Stadt . Forstamt Wildbad.

kann in pfleglicher Weise genützt
werden für Wildbad aus Abt.:
Großer Rank , Riesenstein, Zie-
gelfteigle, Lammwiit . Hannesen-
weg, Loitbanmfteigle , FünfBäume am Monrag den 2l . und
Dienstag den 22. Oktober 1835,
von morgens 7 Uhr bis abends6 Uhr.

Morgen Samisgu.Sonntag
EWchlMkiie
wozu hösi. einladet

„Sonne - , Calmbach.
Ein bis zwei

wasserdicht, abjckließbar, aus Blech
oder Holz volteilhost

zu kaufen gesucht.
(Können gebrauchte sein.)

Angebote unter Nr . 200 an d!«
Geschäftsstelle ds. Bl . e>beten.



Freitag den 18 . Oktober 1S38 93 . Jahrgang Nr . 244Der Enztiiler

Dki Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reichs den Hauptlehrer Feiler  an der Her-
mann -Kurz -Schule in Reutlingen  zum Rek¬
tor an dieser Schule ernannt.

Der Herr Innenminister hat den Wachtmeister
der Schutzpolizei Lorch beim Polizeipräsidium
Stuttgart zur Polizcidirektion Friedrichshasen
und den Wachtmeister der Schutzpolizei NUl¬
ke  r bei der Polizeidirektivn Friedrichshasen zum
Polizeipräsidium Stuttgart versetzt.

Der Herr Kultminister hat den Maschinisten
Heitbrcdcr  am Physikalischen Institut der
Technischen Hochschule aus seinen Antrag a »S dem
Landesdicnst entlassen

Der Herr NeichSminister der Justiz hat den
Bezirksnotar Reiner  in Plochingen aus seinen
Antrag i» den dauernden Ruhestand versetzt.

Der Herr Präsident des LandeSfinanzamts
Stuttgart hat sttr den Herrn Neichsminister der
Finanzen namens des Führers und Reichskanz¬
lers den Steuerinspektor Schlegelbei  der Ober-
sinanzkasse des Landesfinanzamts infolge Er¬
reichung der Altersgrenze mit Ablauf des Monats
Dezember 1935 in den dauernden Ruhestand ver¬
setzt und den Steuerinspektor Bertsch  bei dem
Finanzamt Neuenbürg aus dem Reichsdienst ent¬
lassen.

Versetzt wurden:
Steuersckretär Münch bei dem Finanzam ! Sig¬

maringen an das Finanzamt Saulgan.
Zollsekretär D ä h n bei der Zollaussichtsstelle (St .)

Neuenstein an die Zvllaussichtssteile (St .)
Schwaiger »,

Zollsckretär Flin spach  bei der Zollaussichts-
stelle (St .) Schwaiger » an die Zollaussichts-
stelle iSt .) Bad Liebenzell.
In den Geschäftsbereich des Herrn NeichSmiin.

sters der Luftfahrt wurde Steuerinspektor Schöt-
tel bei dem Finanzamt Tuttlingen übernommen.

Tienstrrledigung
Die Bewerber um eins Kouimissarstelle der

Schutzpolizei beim Pvlizeiaml Schwenningen
haben sich binnen 8 Tagen bei diesem Amt zu
melden.

vsr MihmchtsgrMMrjWm
In vielen Kreisen bestehen noch immer

Unklarheiten über die Versteuerung von frei¬
willigen Zuwendungen , die über den ver¬
traglich zugesichertcn Lohn bzw. Gehalt
hinaus erfolgen . An der Frage der Ver¬
steuerung von Weihnachtsgratifikationen
äußert sich die „Deutsche Steuer -Zeitung"
lHerausgeber Fritz Neinhardt ): Tie regel¬
mäßigen und üblichen Weihnachtsgelder (z.
B . ' das sogenannte 13 . Monatsgehalt
der Bankbeamten ) sind nach der Rechtspre¬
chung des Reichssinanzhofes laufende steuer¬
pflichtige Einnahmen . Ties gilt insbeson¬
dere für vertraglich zugesicherte Weihnachts¬
gratifikationen . Einmalige Zuwen¬
dungen,  die Unternehmer ihren Arbeit¬
nehmern über die vertraglich vereinbarten
Zahlungen hinaus anläßlich des Weihnachts-
sesteS 1S34 gegeben hatten , waren , wenn sie
ün Monat Dezember 1931 erfolgten , aber
dann steuerfrei , wenn der vereinbarte Ar¬
beitslohn nicht mehr als 3960 NM . betrug.
Der Betrag der Zuwendung selbst war un¬
beschränkt, und es war auch gleichgültig , ob
sie in bar oder durch Sachleistung eriolgte.
Bei der hohen sozialen Bedeutung dieser
Maßnahme erscheint es n i cht aus¬
geschlossen,  daß sie in dieser oder jener
Form auch für das Wcihnachtssest 1935 wie¬
derholt werden wird.

Sei KitWser siir de»Sozial»« ss der
Tat, werde Mitglied der NSV.

Der » iehtboamtcte außerordentliche Professor
für öffentliches Recht und Lnftfahrtrecht an der
Universität Königsberg , Dr . Hermann v. Man-
goldt.  ist beauftragt worden , in der rechts, und
wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der Uni-
versität Tübingen  vom Wintersemester
1935/36 ab die Vertretung der durch den Weg¬
gang von Prof . Gerber  frei gewordenen Pro¬
fessur für öffentliches Recht wahrzunchmen.

Am Dienstagabend mußte in der Schorndorfer
Straße in Fellbach ein Kraftwag >en  durch
ein plötzlich ausgetretenes Hindernis fchncll drein-
scn, wodurch sich der Wagen mehrmals
überschlug  und in den Straßengraben gewor¬
fen wurde . DaS Fahrzeug wurde schwer be¬
schädigt und eine mitfahrcnde Person erheblich
verletzt.

Christian H a f n e r . B ü n z w a n g c n bei
Göppingen  feierte am Mittwoch seinen
»5. Geburtstag . Er ist der einzige noch lebende
Veteran von 1870/71. Seine Frau , die noch einige
Jahre jünger ist. steht ihm noch rüstig zur Seite.

Mühlacker, 16. Oktober . (Ein Schüler
als Lebensretter .) Am 11. Juli 1935
geriet die 13jährige Schülerin Erna Fischer
von Mühlacker in der Enz in die Gefahr des
Ertrinkens.  Der in der Nähe weilende
erst 15 Jahre alte Schüler Hans Kurz,
Sohn des I . Kurz -Mühlacker, sprang kurz ent¬
schlossen der Ertrinkenden nach und brachte sie
unter Aufbietung seiner ganzen Kraft und
Einsetzung seines Lebens wieder aus dem
Wasser. Der Führer der Deutschen Lebens-
Rettungs -Gesellschaft, Hax-Berlm , hat dem
Schüler für diese ggnz ausgezeichnete Tat das
Ehrenzeichen  der Deutschen Lebens-Ret¬
tungs -Gesellschaftnebst Urkunde verliehen . Die
Rettungstat ist ein erfreuliches Zeichen, wie
stark der Gedanke des Rettungsschwimmens
unter der Jugend bereits Fuß gefaßt hat.

Stuttgart , 16. Okt. (Gemeinsamer
Ein topf in der Li cd erhalle .) Am
Dienstagabend versammelten sich im Eduard-
Pseifser -Haus die Ortsgruppenbeauftragten
des WHW . mit ihrem gesamten Mitarbeiter¬
stab zu einer Besprechung über das
Winterhilsswerk 1935/3  6 . Tie Be¬
deutung dieser Besprechung wurde durch die
Anwesenheit von Kreisleiter Mauer,  Bür¬
germeister Ettwein  und Krcisfraucn-
schastsleiterin Pgn . Lutze erhöht . Einge-
leitct wurde der Abend mit dem Film „S o -
zialismus der Tat ", der Ausschnitte
aus der umfassenden Arbeit der NS .-Bolks-
wohlfahrt zeigte. Zur Einleitung sprach der
Kreisbeauftragte des Winterhilsswerkes
1935/36, KreiSamtsleiter Güntner,  über
die Bedeutung des Winterhilfswerkes und
feine zukünftigen Aufgaben . Der Eintops-
Sonntag werde im kommenden Monat inso¬
fern eine Neuerung erfahren , als in der
Liederhalle ein gemeinsanier
Ein topf  eingenommen werde , bei dem
Spender und Bedürftige an
einem Tisch  sitzen . Kreisleiter M a u e r
würdigte die hervorragenden Verdienste , die
die NS .-VolkSwohlfahrt im Kampfe um die
noch abseitsstehenden Volksgenossen sich er¬
worben habe.

Gschwend OA. Gaildorf , 16. Okt. (Ein
Brandstifter gefaßt .) Die Gemeinde
Gschwend  ist seit Mitte Dezember 1931
viermal von Schadenfeuer heim-
gesucht  worden . Zwei landwirtschaftliche
Anwesen brannten bis auf den Grund nie¬
der . In allen Fällen mußte Brandstiftung
angenommen werden . Nach dem lebten
Brand am 10. Oktober ds . Is . hat die Kri-
minalabteilung der Polizeidirektion Heil¬
bronn die Ermittlungsarbeitcn ausgenom¬
men . Es gelang ihr . als Täter den 13 Jahre
alten , verwitweten Wilhelm Zibold  von
Gschwend zu ermitteln und zu überführen.
Nach hartnäckigem Leugnen hat Zibold jetzt
bezüglich des letzten Falls ein Geständnis
abgelegt.

Mordtat nach drei Zähren gestanden
Aufklärung von dreifachem Giftmord

Stuttgart,  16 . Oktober. Die Justiz¬
pressestelle Stuttgart teilt mit: Laut telepho¬
nischer Mitteilung des Pressedezernentenbeim
Landgericht Ravensburg hat der 54jährige,
verwitwete Friseur Johannes Guth von
Waldsec  eingcstanden, im Jahre 1932 seine
Ehefrau  Viktoria Guth und im Jahre 1935
die beiden Kinder  seiner im Jahre 1934
verstorbenen Geliebten Katharina Gatzner
durch Gift ermordet  zu haben. Der
Grund zur Tat war, daß seine Ehefrau seiner
beabsichtigtenehelichen Verbindung mit der
Katharina Gatzner und die Kinder der Gatzner
nach deren Tod seiner beabsichtigtenehelichen
Verbindung mit einer neuen Geliebten im
Wege standen.

Skülttehr des WischWs
„Gras Zeppelin"

Friedrichshafen, 16. Oktober.
Das Luftschiff „Graf Zeppelin " ist Mitt¬

wochnachmittag 4 Uhr von seiner 14. dies-
jährigen Südamerikasahrt unter Führung
des Kapitäns von Schiller  über Fried¬
richshafen zurückgekehrt. Um 16.18 Uhr er-
folgte aus dem Werftgelände eine glatte Lan-
düng . Dr . Eckener  ist mit dem Luftschiff
von Rio de Janeiro , wo er den Bau der
neuen Halle besichtigte, wieder nach Fried¬
richshafen zurückgckebrt-

Wjingen wurde Garnison
Villingen , 16. Oktober . Am Dienstagvor-

mittag hielt unter Glockengeläute eine Pan¬
zerabwehrabteilung  den Einzug in
ihre neue Garnison st adt Villin-
gen,  die aus diesem Anlaß mit Fahnen und
Girlanden festlich geschmückt war . Neben einer
ungeheuren Menschenmenge waren auf dem
Marktplatz das Offizierkorps des ersten Batail¬
lons Jnf .-Regts . 75 und die Spitzen der Be¬
hörden erschienen. Dort wurden die neuen
Truppen vom Kommandeur des Villinger
Bataillons , Major Drelmann,  und dem
Bürgermeister und Kreisleiter Schneider
begrüßt . Den Dank für den großartigen
Empfang stattete der Kommandeur der Pan¬
zerabwehrabteilung Major Brecht ab.

kukdstt

Calmbach — Schwann 5:0

Mit diesem Sieg über den lctztjähngen
Meister , der unerwartet hoch ausgefallen ist,
hat der FC . Calmbach wieder einmal von sich
hören gemacht und die nach den letzten schwa¬
chen Spielen ausgetretenen Bedenken mit
einem Male verscheucht. Schwann hatte nicht
etwa einen schwachen Tag , vielmehr waren
die Calmbachcr zur Freude ihrer Anhänger
derart in -Form , daß ihnen der Sieg nie zu
nehmen war . Schon von Anfang an war
Schwann stark mit der Abwehr der mit Wucht
vorgetragenen Angriffe beschäftigt : die beiden
Tore in der ersten Halbzeit waren nicht zu
vermeiden . Als bald nach Halbzeit ein drittes
Tor fiel, ließ Schwann den Mut etwas sinken.
Das Spiel flaute ab und verlor an Reiz.
Calmbach verwandelte noch einen Handelf¬
meter und einen 30 Meter -Strafstoß und da¬
mit war das Schicksal Schwanns , das seiner¬
seits einen Torerfolg verdient gehabt hätte,
besiegelt. Für den Schiedsrichter aus Baicrs-
bronn bot das Spiel , dank der Anständigkeit
der Mannschaften , keine besonderen Schwierig¬
keiten.

Pfinzweiler — Cngrlsbrand 2:1

Pfinzweiler hatte am vergangenen Sonntag
das Glück, ans einen Gegner zu stoßen, der,
mit Ausnahme des TortvartS . weit unter der
gewohnten Form spielte und konnte dadurch
beide Punkte für sich buchen. Das Halbzcit-
ergebnis von 1:1 ließ noch annchme », daß
Engelsbrand doch noch siegen wird , weil in
der ersten Hälfte die Mannschaft „bergauf"
spielte und ihr dies scheinbar nicht lag.

Aber auch nach Seitenwechsel konnten die
Gäste sich nicht finden . Tie verstärkte Ab¬
wehr der Einheimischen ließ wenig Gelegen¬
heit offen und soweit sich diese bot , wnrde sie
auf unglaublichste Weise vergeben . Im An¬
schluß an einen Eckball erzielte Pfinzweiler
das siegbringende Tor . Bedauerlicherweise
mußte der Schiedsrichter von iedcr Mann¬
schaft einem Spieler den Feldverweis erteilen.

Wird sich Engclsbrand von der Niederlage
rasch wieder erholen oder die Tabellcnfnhrnng
preisgcben?

Die Entscheidungen des Schiedsrichters
wurden oft durch Zurufe von außen kritisiert
und bot sich dadurch der rührigen Platzord¬
nung Gelegenheit , ihres Amtes zu walten.

IlanäÄrkeiten
Visekclvcken slls LoüiZsci
L188VV. kskkeeWZrmer. Lsoütüvdkk
vorgereiclmet unck snxelangen
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AönLgin Christine
VON

cc-xrrlnl ' k bv pröEcheltr -'vdrlag Tr . Eichacker , Gröbcnzell Sei München

Aber ihrem Volke konnte sic keinen Vorwurf machen.
Oxenstierna hatte es getäuscht . Sie glaubten , was man
ihnen über sie sagte und man hatte ihnen erzählt , daß sie
und Karl sich fast von Kind an geliebt hätten . Wie konnten
diese Menschrm die sie nur bei feierlichen Anlässen sahen,
verstehen , was ihr Herz bewegte. Sie glaubten , was sie
glauben wollten . Das rührende Bild einer Königin und
ihrer Jugendliebe bewegte sie. Es war romantisch und
schön, also müßte es Wahr sein.

Die Einsame sah da unten vor sich nur eine Menschen¬
masse; eine dunkle Masse mit Weißen, nach oben gewandten
Gesichtern . Es waren keine Einzelwesen ; die Seele des
Einzelnen war in der großen Menge untergetaucht . Dvrt
zu ihren Füßen stand ganz Schweden in freudiger Erregung
bei dem Gedanken , daß ihr Verlobter , ihr Geliebter za ihr
gekommen war . Glücklich würde jeder einzelne in sein Haus
zuriickkehren und vielleicht auf die Gesundheit der Königin
trinken , ohne etwas von der Qual in ihrem Herzen zu ahnen.
NUr Oxenstierna wußte darum.

Man erwartete , daß sie ihnen ein Lächeln schenkte und
so die Lüge , die ihre Minister verbreitet hatten , besiegelte.
Das konnte sie nicht tun , sie konnte nicht . . .

Sie nickte kurz — dann trat sie in das BeratungSzimmer
zurück. Als sie ihren Mantel vom Muhle nahm , sagte sie
kühl zu Oxenstierna , ohne ihn anzüsehen : „Das kommt
davon , Kanzler , wenn man das Volk in falschen Hoffnungen
wiegt ."

Dann verließ sie ihn , ohne seine Entgegnungen abzu¬
warten Ihr war nicht nach Streit zumute . Nnd er kannte
ihr Hevz und wußte , daß sie diesen Mann nicht liebte . Aber
ebensowenig wie Magnus , wie Ebba nnd ihr ei euer Volk
kümmerte sich Oxenstierna um ihre Gefühle . Für ihn war
sie nur eine Drahtpuppe , der Schatten ihres iSo.tce-:, den
man zu politischen Zwecken erUnu/ .te, als Köder für dieses

Land , als Köder für das Volk, als eine Figur auf dem
Schachbrett.

Vertrauen konnte sie nur einem Menschen; Nage . Sollte
sie sich auch in Aage täuschen, würde sie aus Verzweiflung
sterben . Aber sie wußte , daß er nicht falsch sein konnte , denn
er war zu einfach, zu ehrlich.

Wie erwartet , fand sie ihn in mürrischer Laune in ihren
Gemächern . Als sie eintrat , beugte er sich gerade über das
Feuer , aber beim Klang ihrer Schritte drehte er sich rasch
fragend um.

Ja , Aage wenigstens liebte sie von ganzem Herzen und
bei seinem Anblick fühlte sie, wie etwas von dem alten
Frieden zurückkehrte, etwas von ihrer Unzufriedenheit von
ihr abglitt . Nicht alle Menschen waren schlecht. Sie war
nur in der Wahl ihrer Vertrauten unglücklich gewesen. Das
War alles . Warum Gräfin Ebba ? Auch ohne die Gräfin
konnte sie in der Natur Freiheit finden , sie konnte noch
immer entschlüpfen und für ein paar Tage den Hof ver¬
lassen . Sie nnd Aage würden über die Hügel reiten , in
irgendeinem kleinen Landhaus wohnen , wo niemand sie
kannte , wo sie sich für einen jungen Mann ausgeben und
vielleicht einige Tage seliger Freiheit genießen konnte. Nach
einem Tage gänzlicher Zurückgezogenheit würde die Gräfin
sie doch gelangweilt haben , es gab ja tatsächlich nichts , über
das sie mit ihr hätte reden können . Es war ein großer
Unterschied , ob man jemand dann und wann einmal traf
oder ob man tagelang , ohne Unterbrechung mit ihm zu¬
sammen sein mutzte. Mit diesem alten Haudegen verband
sie mehr als mit dem verzärtelten kleinen Mädchen,

„Aagt !" rief sie.
„Majestät ?"
„Meinen Neitanzug ! Wir reiten in den Schnee !"
Seine Augen leuchteten vor Freude . Er grinste über das

ganze Gesicht und rief eifrig : „Um zu jagen , Majestät ?"
Mit traurigem , gütigem Lächeln antwortete Christine:

„Ans alle Fälle , Aage — um nicht gejagt zu werden !"
Christine hatte den Palast hinter sich gelassen, Politik , ,

Lügen und Ränke . Die Gräfin Ebda sah lieber ihren Ge- 1
liebten , als daß sie mit ihrer Königin über Land ritt . Sie -

j konnte ruhig ihren Geliebten haben , die Königin hatte Aage , I

der treuer und edler war als irgendein Liebhaber aus der
ganzen Welt.

Das Land war weiß — Berge und Täler wie überzuckert
mit Schnee, tiefschwarz standen die Stämme der Bäume
unter deni lichten Mantel . Die bleiche Sonne funkelte auf
dem Schnee und wurde blendend zurückgeworfen . Selbst der
Himmel war milchig weiß , langsam glitten übereinander
getürmte Helle Wolkenmassen an ihm dahin . Christine liebte
den Schnee , liebte es , wie er unter den Hufen ihres Pferdes
knirschte, Wie er sich von ihnen emporwirbeln ließ . Sie liebte
es , über die unberührte Weite zu schauen und dann zurück-
zublicken und die tiefe Spur der Pferdehufe hinter sich zu
sehen. Sie liebte den Hauch des eisigen Windes auf ihren
Wangen , der das Blut prickelnd an die Oberfläche lricb , sie
spürte voll Freude , wie der Wind ihr schmerzend in Mund
und Augen schnitt.

Freiheit . . . Freiheit , zu reiten , zu reiten und zu wissen,
daß niemand da war außer Aage , niemand , der versuchen
konnte , sie einzuschüchtern. Hier in der Natur war sie nicht
Königin , Frau oder Mann , sie war ein Teil der Elemente,
ein Teil des Schnees , des Himmels , des Windes , des herr¬
lichen schwedischenLandes selbst.

Sie lächelte beglückt und galoppierte davon . Niemals
hatte Aage sie so tollkühn gesehen. Er wußte ja nicht, daß
sie vor einer Welt floh , die sie Hatzte, daß jeder Satz des
Pferdes der Hufschlag des Schicksals war , das sie entführte,
weiter , weiter . . . der Freiheit entgegen . Jede kleine Er¬
hebung vor ihr würde eine neue, noch prächtigere Welt ent¬
hüllen , würde sie weiter trennen von der Welt , die sie
Hatzte. Immer wieder tauchten neue Hügel vor ihr auf , ein
Rücken nach dem anderen erhob sich und wurde eins mit den
weißen Wolken. Immer neue Täler öffneten sich, in die man
hineinstürmen konnte, immer neue Pfade Lurch Wald und
Dickicht. Das war eine Welt , die sie verstand und liebte.

Sie ritten durch Dörfer , jagten an Baucrngehösten vor¬
bei. Niemand riß das Fenster auf , stürzte ans den Türen,
um sie anzugaffcn . Man hielt sie nur für einen jungen
Mann auf dem Spazierritt . Wie konnten sie in diesem
jungen Burschen , der so tollkühn , so fröhlich durch die frische
kalte Luft ritt , ihre Königin erkennen?

(Fortsetzung folgt .) .
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Dschibuti , die Kiiltenitation der abellinischeu Eisenbahn
Alt, der Sieger . . .

Nach fast vierwöchiger Seefahrt , die in
ihrem letzten Teil wegen de« allzu großen
Hitze keine ungetrübte Freude mehr war,
haben wir heute das letzte Stückchen Heimat,
nämlich die Planken unserer „Ockenfels", ver¬
lassen und sind auf afrikanischem Boden in
Dschibuti gelandet. Während wir noch im
Salon mit dem Kapitän und seinen Offi¬
zieren eine Flasche deutschen Bieres auf
unser beiderseitiges Wohl leerten, begann an
Teck bereits ein Kampf unter den
schwarzen Hotelboys,  die mit ihren
Booten schon längsseits waren , als sich noch
nicht die Anker des Schiffes in den Meeres¬
grund gebohrt hatten. Jeder wollte den
einzigen in Dschibuti aussteigendcn Reisenden
für sich gewinnen. In dem wirren Durchein¬
ander und den gegenseitigen Lobeshymnen
auf die einzelnen Hotels taucht Plötzlich ein
Eingeborener, ganz in weiß gekleidet, auf,
der sich nach seinem ganzen Aeußeren erheb¬
lich von den anderen unterscheidet. Nur sein
Schild an der Mütze verrät uns , daß er
Hotelboy ist. Er schiebt mit einer Hand¬
bewegung seine Kollegen von der gleichen
Fakultät beiseite und sagt Plötzlich in gutem
Deutsch: „O h , Herr , du muht woh -neu bei uns . Wir haben immer
die Deutschen !"

Er hat das Rennen gemacht, und ohne
seine Konkurrenten auch nur eines Blickes
zu würdigen, läßt Ali — so ist sein Name —
von seinem Gefolge (er selbst trägt natür¬
lich keine Koffer) das Gepäck aus der Kajüte
holen. Im Boot wird er gesprächig. Stolz
zieht er seine Brieftasche und zeigt Karten
aus Deutschland, die ihm Freunde und Rei¬
sende geschrieben haben. Fast vier Jahre
war er bei Hagenbeck in Stellingen und
später in Berlin in einer Truppe . Ali ist der
Mann im Hotel, er besorgt alles und steht
immer zur Verfügung. Der Inhaber des
Hotels, ein Deutscher namens
Wilcke  aus dem schönen Harzstädtchen
Halberstadt weiß, was er an Ali hat und
sagt, er wäre unbezahlbar. Und er muß esja wissen!
Man „peilt die Lage"

Das „Grand - Hotel kontinen¬
tal de Dschibuti"  ist bis unter das
Dach besetzt. Eine bunt zusammengewürfelte
Gesellschaft ist hier zu -finden. Journalisten
aus allen Ländern der Welt warten auf den
kommenden Freitag wo sie den jetzt sehr
unregelmäßig verkehrenden Zug nach Addis
Abeba besteigen können. Nur einige Kollegen
haben in Dschibuti für längere Zeit Quar¬
tier genommen. Es sind italienische
Journalisten,  die von hier aus die
„Lage pellen" und meistens neben ihrer
journalistischen Arbeit auch noch einige an¬
dere. nicht schwer zu erratende Missionen zuerfüllen haben.

Drei Tage sind wir hier sestgehalten und
haben so Muße genug, um Dschibuti mit all
seiner „Pracht" und seinem „Glanze" ken-»nen zu lernen.

Wir sitzen aus ver Terrasse unseres Ho-tels, das an der „Place de Msnölik"
liegt. Heiß brennt die Sonne ans den gelben
Sand des Marktplatzes, der eine unge¬
heure Glut  ausstrahlt . Die eisgekühlte
Orangeade ist nach wenigen Augenblicken
wieder warm, und die Kellner haben alle
Hände voll zu tun, um den Anforderungender Gäste nach Eis gerecht zu werden. Bunt
ist das Leben auf diesem Platz, Kraftwagen
fahren — selbstverständlichohne jede Ver¬
kehrsregelung — ohne Einhalten einer
Fahrbahn bunt durcheinander und lassen
Staubwolken hinter sich. Mit Stolz entdek-
ken wir unter den meist französischen und
amerikanischen Wagen ein DKW - Mo-
torrad und einen Opel - Wagen.
Auch hier haben sich also deutsche Erzeug,
nisse ihren Platz erobert. Erfreulicherweise
kommt alle halbe Stunde ein Sprengwagen,
Doch das Glück dauert nur kurze Zeit, dann
ist das Wasser wieder verdunstet, und wir
werden langsam aber sicher von oben bis
unten mit einer Schicht Wüstensand bedeckt.
Bettler , Bier und — Vorsicht!

Zu unseren Füßen liegen die Bettler
in erschreckender Zahl,  zum Teil er¬
barmungswürdige Gestalten. „M o n-
sieur , monsieur , un sous "! rufen
sie uns an. Eingeborene, aufdringlich wienur etwas umlagern die Tische und preisen
die möglichsten und unmöglichsten Dinge an,
angefangen von Haifischknochen über Flie-
genwedel zu Postkarten, Tabak, Pyjamas,
Hosen, Strümpfen und Tropenhelmen bis

zum fertigen Anzug. Man muß schon ziem¬
lich deutlich werden, damit sie sich verziehen.
Eine herrliche Entdeckung haben wir in
Dschibuti gemacht. Es gibt hier Mün¬
chener Bier — Haaerbräu in richtigen
bayrischen Steinkrügen . 3 Francs , das sind
rund SO Pfennig in deutscher Währung,
kostet der Krug. Unser Herz hat beim ersten
Schluck jubiliert und bald nochmal so schnell
geschlagen vor Freude. Verständlich, bei der
Hitze und dem Durst ! Aber wehe, wenn man
sich von den Steinkrügen überhaupt nicht
trennen kann und die halbe Nacht bei ihnen
verbringt ! Ein Rausch in den Tropen mit
seinen Folgen am anderen Tag ist alles
andere als schön. Man stelle sich vor : Ein
„Oelkopp " und dann 40 Grad
Wärme!  Wer das einmal durchgemacht
hat, wird für die Zukunft bestimmt vorsich¬
tiger. —
„Wir mühten einen Hitler haben!"

Und der Krieg? Er ist ja schon in vollem
Gange, wenn diese Zeilen in Deutschland inDruck gehen, was ia immerhin durch die
schlechte Postverbindung 14 Tage dauern wird.
Bereits im Mittelmeer ist eine nervöse Stim¬
mung und eine gewisse Spannung unverkenn¬
bar gewesen. Und je weiter man nach Süden
kommt— angefangen von Port Said —, desto
mehr steigt sie. N o chn i e i st i n A e g y p t e n
nnd im Sudan der Drang nach Un¬
abhängigkeit größer und stärker
gewesenalsindiesenTagen.  Gewiß,
es sind nicht laute und geräuschvolle Kund¬
gebungen mit viel Tam-Tam, wenn auch die
arabischen Zeitungen voll sind von Angriffen
gegen England. Aber— und das scheint wesent¬
licher zu sein— es schwelt unter der Decke. Die
Verbitterung gegen England wächst, und wie
oft habe ich in Aegypten von Männern aller
Schichten zu hören bekommen:

„In Lg ? pt WS INu 8 t Nave a ver?
Strang in a n Iiow Ilitle r ".

Der lachende Drille
England hat diese Gefahr erkannt und Vor¬

sorge getroffen. Es wird aber auf der Hut sein
müssen, damit sich die unter Hochdruck stehen¬
den Ventile in Aegypten nicht öffnen. Die bri¬
tischen Truppen sind an den wichtigsten Punk¬
ten überall verstärkt worden. Es ist eine Selbst¬
verständlichkeit, daß das Problem Italien —
Abessinien in Dschibuti mit dem größtmöglichen
Interesse verfolgt wird, ist doch Dschibuti der
Punkt Afrikas, über den alle Lieferungen von
Munition und Kriegsmaterial für Abessinien
gehen, der weiter durch die gespannte Lage
einen erhöhten Schiffs- und Umschlagsverkehr
und nicht zuletzt einen starken Fremdenverkehr
erhalten hat. Also zunächst der lachende Dritte.
Alles , was nach Abessinien will,
landet in Dschibuti,  alles , was aus
Abessinien heraus will, muß über Dschibuti.
So kommt diesem Ort , von dem man vor eini¬
gen Jahren in der Welt wenig oder gar nicht
sprach, von dem überhaupt nur einige Wenige
wußten, wo er liegt, auf einmal eine erhöhte,
ja größte und höchste Bedeutung zu.
.Die „Kenner"

Alles politisiert in Dschibuti, nicht nur die
Europäer, die abends ans den Hotelterrassen
beim Eiswasser sitzen, nein, auch die Eingebo¬
renen haben sich auf dieses glatte und schon
manchem zum Verhängnis gewordene Parkett
begeben. Wenn man die verschiedenstenUnter-
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Haltungen mit diesem und jenem auf einen
Nenner bringt, so kommt man zu dem Ergeb¬
nis, daß selbst dicht an der Grenze Abessiniens
die Lage genau so ungewiß beurteilt wird wie

anderswo. Keiner weiß recht, was gespielt wird,
aber alle wollen mit Bestimmtheit wissen, daß
Mussolini einen sehr , sehr schwe¬
ren Gang geht.  Zunächst stützen sich hier
die Kenner der geographischen Verhältnisse
Abessiniens auf die Unwegsamkeit des äthio¬
pischen Geländes, zum anderen wird diese
Meinung durch die starken englischen
Truppen - und Munitionslandun¬
gen in Port Sudan  sehr verstärkt. Als
wir mit unserem Schiff in Port Sudan lagen,
löschte gerade ein englischer Dampf«: eine
Ladung Explosivstoffe, und für die nächste Zeit
waren viele neue gleichartige Sendungen an¬gesagt.

Weiße Regimenter!
Der italienisch-abessinische Streitfall hat

die schwarze Bevölkerung Afrikas wachaerüt-
telt. Die französische Negierung hat diese
dort langsam sich steigernde Gefahr eben¬
falls erkannt und in ihre Kolonien zum
erstenmal seit Jahren Weiße Kolonialregi¬
menter gelegt. Es hat ein Austausch
stattgefunden, und die schwarzen Regimenter
sind zum Teil nach Europa versetzt worden.
In Französisch-Somaliland, also Dschibuti,
liegen bereits mehrere Weiße blut-
junge Regimenter.  Für die nächsten
Tage ist noch mehr französisches Militär an¬
gesagt. Ob es allerdings noch in Dschibuti
stationiert wird, erscheint im höchsten Grade
heute schon fraglich, denn die neu eintreffen¬
den Soldaten sollen die Order haben, die
Eisenbahnlinie Dschibuti — Ad¬
dis Abeba zu schützen , die ja als
Not - Kreuz - Strecke befahrenwerden soll.

(Fortsetzung folgt.)

Mr Taugliche
werden zum Arbeitsdienst emmegen

Berlin, 15. Oktober.
Die Musterungsergebnisse für den Reichs¬

arbeitsdienst sind überall in ganz Deutsch,
land ausgezeichnet gewesen. Der Tauglich-
keitsbefund hat eine wesentliche Ver¬
schiebung gegenüber den Ver-
hältnissen der Vorkriegszeit  er-
fahren. Zahlreiche ausgesprochene Groß¬
stadterscheinungen, hervorgerufen durch Un-
terernährung und schlechte Wohnverhältnisse,
sind äußerst selten geworden. Die rege sport-
liehe Betätigung der Jugend hat wesentlich
zu dieser Besserung beigetragen. Dagegen
sah man auf dem flachen Lande häufig junge
Leute, deren körperlicher Zustand nicht ahnenließ, daß sie in freier Lust und an der Quelle
der Nahrungsmittel arbeiten.

Nur wer auf Herz und Nieren geprüft und
von den Aerzten als tauglich befunden wird,
kommt als Dienstpflichtiger für den Arbeits¬
dienst zu einem der beiden Einstellungs¬
termine, 1. Oktober oder I. April, in Frage.
Für das Winterhalbjahr werden insbeson¬
dere Angehörige jener Berufe eingezogen, die
hauptsächlichnur im Sommer vollbeschästigt
sind, wie Land- und Forstarbeiter , Maurer
Maler , Hoch- und Tiefbauarbeiter usw.

ZiMsSMl des ReichSmgWdMms
zur Auslösung der Deutschen Burschenschaft

Berlin, 16. Oktober.
Der Neichsjugendsührererläßt an die Hit-

ler-Jugend folgenden Tagesbefehl: „Am 18.
Oktober 1935, dem historischen Tag des
Wartburgfestes von 1817, wird die Deutsche
Burschenschaft auf der Wartburg ihre Auf¬
lösung und Ueberführung in den National¬
sozialistischen Deutschen Studentenbnnd ver¬
künden. Mit diesem Schritt ist die Deutsche
Burschenschaft ihrer 120jährigen Tradition
treu geblieben, indem sie zum Ausdruck
bringt , daß oberster Grundsatz ihres Han¬
delns Dienst am Volke ist, selbst unter Preis¬
gabe ihres eigenen Daseins. Als Anerkennungihrer selbstlosen Einstellung zum national-
sozialistischen Staat erteile ich hiermit den
Mitgliedern der Hitler-Jugend , die zugleich
Angehörige der Deutschen Burschenschaft' sind,
die Erlaubnis , zum Wartburgfest am 18. Okt.
1935 zum letzten Male mit Band und Mützein Uniform zu erscheinen."

H KikchMeuMMtt
§4 kür MhrmaKtSrmsMrLse

Berlin, 11. Oktober
Zur Behebung von Zweifeln teilt derNelchskriegsminister mit, daß unter die

Klrchensteüerfreiheit fallen: W e hrPflich -
tige während der Erfüllung  ihrer
Dienstpflicht,  aktive Offiziere und frei¬
willig längerdienende Unterossiziere und
Mannschaften, sowie die aktiven Wehr¬
machtsbeamten. Ebenso sind kirchensteuer¬
frei die Familienangehörigen der
Genannten:  Ehefrau und minderjährige,
dem Hausstand angehörende Kinder. Nicht
von der Kirchensteuer befreit sind u. a . die
aus dem Beurlaubtenstand zu Uebungen oder
sonstigem aktiven Wehrdienst Einberufenen
und Freiwillige, die für eine Kurzausbildung
in die Wehrmacht eintreten.

NaHWel
Am grsAn MMttüirösMszO

Zivilforderung Jesuttis abgewiesen
Kowno, 16. Oktober.

Der große Memelländerprozeß gegen Dr.
Neumann, Saß usw. hatte Mittwoch vormit¬tag vor dem litauischen Kriegsgericht in
Kowno  noch ein Nachspiel. Wie erinner¬
lich, waren die vier zum Tode verurteilten
Walter Prieß,  Ewald Voll,  Heinrich
Wannagat  und Emil Lepa,  aych noch
zur Zahlung einer Zivilforderung in Höhl
von 34 260 Lit an die Witwe des Justizober.
Wachtmeisters Jesuttis verurteilt worden. Die
oberste Gerichtsinstanz, die bekanntlich das
Urteil des Kriegsgerichtes in vollem Umfange
bestätigt hatte, hatte lediglich diesen Teil deS
Urteils zur nochmaligen Verhandlung an das
Kriegsgericht zurückvcrwiesen. ' Bei der nur
eine halbe Stunde währenden Verhandlung
der auch die vier Verurteilten beiwohnten,
wurden diese von der Zahlung der gesamten
Zivilforderung sreigesprochen. Die Begrün¬
dung wird erst in den nächsten Tagen bc»
kanntgegcben werden.

ArLlkLseiLLiscALS

Amerikanisches
Professor : _ Und die japanische Sprache

ist die einzige Sprache, in der es kein Fluch-
Wort gibt. Es ist wunderbar, so etwas fest-
zustellen.

Student : Aber was machen denn die Ja¬
paner, wenn sie im Winter ihren Ford anzu-
lassen versuchen?

Gespräch
„War jemand hier, während ich, fort war?"
„Ja ."
„So, wer denn?"
„Na, ich."
„Nein, ich meine, ob iemand gekommen iü."
„Ja ."
„Na, dann sage doch endlich, wer gekom¬

men ist."
„Na, Än."

„Sagen Sie Ihrem Chef, daß ich ihn
sprechen möchte", sagte ein breitschultriger
großer Mann , als er das Büro betrat , „mein
Name ist Daniel ."

Ter Lehrling, ein kleiner schmächtiger
Bursche, blickte entsetzt auf den Besucher. „Sie
sind Herr Daniel ?" ries er ans, „wie schreck¬
lich! "

„Schrecklich? Was meinen Sie damit? Also,
ist der Chef da?"

„Ja , aber ich habe den Auftrag bekommen,
Sie hinausznwcrfen !"

Der vorsichtige Marches e
In einer Unterredung , die der Marchese

von Ponteliua eines Tages mit einem der letz¬
ten Könige von Portugal hatte, drehte sich
das Gespräch um die Gehorsamspflicht der
Untertanen . Der Marchese erlaubte sich „.r
bemerken, daß diese Pflicht auch ihre Grenzen
habe. Der König, der davon nichts hören
wollte, erklärte mit ziemlichem Nachdruck:
„Wenn ich Euch befehlen würde, Euch ins
Meer zu werfen, so müßtet Ihr Euch ohne
Zögern ins Wasser stürzen."

Ohne darauf zu antworten , drehte sich der
Marchese kurz um und wandte sich dem Aus¬
gange zu.

„Wo wollt Ihr denn hin?" rief der König.
„Schleunigst Schwimmnnterricht nehmen."

Philosophischer Ehestreit.
Wie überall führte auch das liebe Haushal-

tnngSgeld bei der Familie Schmitt zu einer
Auseinandersetzung, die sich in folgenden phi¬
losophischen Dialog ergoß:

„Es ist kein Wunder", sagte er, „daß wir
es jetzt so knapp haben. Du hast mich zu den
Ausgaben verführt , wie Eva den Adam zum
Apfel biß.Das heißt, wenn ich Adam gewesen
wäre, so würde ich den Apfel nicht ungerührt
haben, auch ohne Verbot. Du weißt, ich esse
Aepfel nicht gern."

„Dir würde Eva eine Birne angeboten
haben", erwiderte die Gattin.

„Einen Birnbaum der Erkenntnis gab es
nicht im ParadieS, nur einen Apfelbaum."

„Auch dann würde Eva sich zu Helsen gewußt
haben. Sie würde ans dem Apfel Kompott
gekocht haben, und den ißt Du gern."

„Ja , wenn Du Eva gewesen wärst."
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